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Neue Zwischenfälle -- Neue Erklärungen 


Die Antwort Argentiniens 

Jerusalem. — Argentinien war das erste Land, wel¬ 
ches auf die israelische Note antwortete, die an alle 
Hauptstädte der Welt von der israelischen Regierung 
gesandt wurde, um der Besorgnis über die antisemiti¬ 
sche Welle Ausdruck zu geben. Die Antwort Argenti¬ 
niens wurde von Botschafter Dr. Rodolfo Garcfa Arias 
dem Generaldirektor des Ausscnministeriums Jaakow 
Tsur überreicht. 

Die argentinische Note betont, dass die Regierung 
des Landes den wenigen Zwischenfällen, die sich in 
Argentinien ereignet haben, mit Festigkeit entgegen¬ 
getreten ist. Sie informiert ferner die Regierung Israels, 
dass der argentinische Innenminister Aifredo Roque 
Vitolo einer Delegation der DAIA die Versicherung ab¬ 
gab, die Vorkommnisse seien keinesfalls als Ausdruck 
der Gefühle des argentinischen Volkes zu betrachten. 
Die Note enthält des weiteren die Ankündigung, dass 
energische Massnahmen ergriffen werden, um jeden 
Versuch, eine Atmosphäre des Rassenhasses zu schaf¬ 
fen, im Keime zu ersticken. (ITA) 


KUBITSCHEK BESUCHT 
ALTERSHEIM 

Rio de Janeiro. — Der Prä¬ 
sident Barisilens, Dr. J. Ku- 
bitschek, oesucnte ein jüdi¬ 
sches Altersheim, das jüngst 
mit Hakenkreuzen ver¬ 
schmiert worden ist. Zur 
Zeit werden noch immer 36 
jüdische Institutionen von 
der Polizei bewacht, nach¬ 
dem es zu dieser antisemiti¬ 
schen Explosion gekommen 
war, in deren Verlauf sogar 
jn Brasilien Hakenkreuze an¬ 
gepinselt worden waren. 

Der Justizminister Arman- 
do Falcao erklärte katego¬ 
risch einer jüdischen Dele¬ 
gation, die ihn aufsuchte, 
dass er rücksichtslos jeden 
Ausbruch des Rassenhasses 
unterdrücken werde. Kardi. 
nal Don Jaime de Barros 
Camara verlangte den Erlass 
eines Sondergesetzes, durch 
das der Antisemitismus un¬ 
ter Strafe gestellt wird. — 

ISRAEL BESORGT 

Bonn. — Durch den israe¬ 
lischen Botschaftsrat Meroz 
wurde der Bonner Regierung 
eine Erk!ä r ung überreicht, 
in der Israel seine Besorgnis 


über den Ausbruch des An¬ 
tisemitismus in Deutschland 
und später in anderen Län¬ 
dern zum Ausdruck brachte. 
Eine gleichlautende Note hat 
die israelische Regierung in 
allen Ländern überreichen 
lassen, mit denen sie diplo¬ 
matische Beziehungen unter¬ 
hält. ln der genannten Note 
wird die deutsche Regierung 


nicht für die antisemitischen 
Zwischenfälle verantwort¬ 
lich gemacht. 

VATIKAN VERURTEILT 
JUDENHASS 

Rom. — Osservatore Ro¬ 
mano und seine Radiostation 
verbreiteten eine scharfe Zu¬ 
rückweisung des Antisemi¬ 


tismus durch die Katholische 
Kirche. Der Antisemitismus 
wurde als die gefährlichste 
Form des Kollektivhasses 
und einer geistigen Seuche 
bezeichnet. Andere Zeitun¬ 
gen wenden sich scharf ge¬ 
gen das wiederholte Erschei. 
nen von Hakenkreuzen und 
antisemitischen Inschriften 
auf Häuserwänden. 

Die päpstliche Radiosta- 
tion erklärte, Antisemitismus 
sei gleichermassen Hass wie 
Furcht. Es handele sich um 
irrationale Sentiments, die — 
wenn die Massen von ihr er- 
.griffen werden, zum kollek¬ 
tiven Wahnsinn führen, und 
die geeignet sind, die Ver¬ 
nunft des Individuums kalt¬ 
zustellen. — 

HETZER IN 
SUEDAFRIKA 

Johannesburg, — Die Poli¬ 
zei besetzte die Wohnung 
von Raymond Rudman t des 
Antisemiten Nr. 1 von Natal, 
und beschlagnahmte zahlrei¬ 
che Bücher und Flugschrif¬ 
ten übelsten Charakters. 
Rudman bestritt nicht, dass 
er für die Häuserbeschmie- 
rungen und antisemitischen 
Zwischenfalle verantwort¬ 
lich sei. Zwan?jg Jahre lang 

(Schluss auf Seite 8) 


WIE ICH ES SEHE 


Missbrauch der Wissenschaft 


von JEHUDA GOTTHEIMER 


Die schändliche Rolle, die 
Wissenschaftler im Dritten 
Reich als Handlanger der 
nazistischen Ausrottungsplä- 
ne und Massenmorde ge¬ 
spielt haben, wird jetzt wie¬ 
der durch eine Untersuchung 
aufgezeigt, die gegen den 
früheren SS-Arzt, den Prof. 
Heyde, eingeleitet worden 
ist. Der Fall muss die vol¬ 
le Aufmerksamkeit nicht 
nur der Oeffentlichkeit in 
Deutschland auf sich ziehen, 
weil er in vielfacher Hin¬ 
sicht ebenso lehrreich wie 
bedenklich ist. 

Die zuständigen Stellen 
des Jüdischen Weltkongres¬ 
ses haben sich bereits seit 
längerer Zeit mit der Tatsu¬ 
che beschäftigt, dass es sehr 
vielen ehemaligen hohen Na¬ 
zis gelungen ist, sei es unter 
eigenem, sei es unter einem 
angenommenen Namen bis 
in die höchsten Regierungs¬ 


stellen der Westdeutschen 
Bundesrepublik vorzudrin¬ 
gen. In einigen Fällen konn¬ 
te man sogar feststellen, dass 
dieses Avancement mit der 
Hilfe, sicher aber mit dem 
Wissen ihrer Sympathisan¬ 
ten vor sich gegangen ist. 
Auch in dieser Hinsicht bie¬ 
tet der Fall des Prof. Dr. 
Werner Heyde wichtige An¬ 
haltspunkte. 

Werner Heyde, Exprofes- 
soo für Psychiatrie an der 
Universität Würzburg, altes 
Mitglied des SS, war einer 
der Hauptbeteiligten an der 
Ermordung tausender un¬ 
schuldiger Menschen, die 
entweder geisteskrank oder 
unheilbar erkrankt waren 
oder als^Geistes- oder unheil¬ 
bar Erkrankte bezeichnet 
worden sind. Bereits im Jah¬ 
re 1939 wurde die Durchfüh¬ 
rung des sogenannten Eutha¬ 
nasie-Planes von Hitler und 


seinen Gefolgsleuten be¬ 
schlossen, der darin bestand, 
diese Kranken zu . eliminie¬ 
ren. Ende 1939 wurde mit 
der Realisierung dieses ver¬ 
brecherischen Projektes be¬ 
gonnen, dessen weitere 
Durchführung im Jahre 1941 
eingestellt werden musste, 
weil die Bevölkerung in der 
Nähe verschiedener Heilan¬ 
stalten auf die Massenmorde 
aufmerksam geworden war, 
und die Nazis unliebsame 
Zwischenfälle befürchteten. 
Inzwischen war es nämlich 
auch bekannt geworden, 
dass es sich garnicht um die 
Beseitigung von Geisteskran¬ 
ken handelte, sondern um 
die Liquidierung all derjeni¬ 
gen, die man als „unnütz” 
bezeichnete, und deren Tod 
deswegen den Lebensmittel¬ 
markt erleichtern sollte... 

Die Pläne zur Ermor¬ 
dung dieser Menschengrup¬ 
pen nannte man zusammen¬ 
fassend ,,Euthansie - Pro¬ 
gramm”. Man hat zu allen 
Zeiten darüber debattiert, ob 
es statthaft für einen Arzt 
ist, den Tod eines Patienten 
zu beschleunigen, um ihn 
vor unnötigen Schmerzen zu 
bewahren. Die Menschheit 
nahm den Standpunkt ein, 
dass die Entscheidung über 
den Tod nicht in. die Hand 
des Arztes gegeben werden 
könne, dass er aber 'dies tun 
solle, um das Schicksal eines 
Kranken zu erleichtern. Was 
bedeutet der Begriff ..Eutha¬ 
nasie”? Unter Euthanasie 
versteht man jenes Verfah¬ 
ren, durch welches der Arzt 
den als unvermeidlich er¬ 
kannten Tod für den Ster¬ 
benden leicht und schmerz¬ 


los zu machen sucht. Wie 
soll das geschehen? Dass 
man ihm Todesspritzen gibt? 
Nein, durchaus nicht. Die 
„Todeslinderung”, die Eu¬ 
thanasie, besteht in zweck¬ 
mässiger Lagerung, FernhaL 
tung aller äusserer Störun¬ 
gen, Linderung der Schmer¬ 
zen durch schmerzstillende 
Mittel, Sorge für frische 
Luft und zeltweises Einflö¬ 
ssen „von milden und laben¬ 
den Getränken.” Diese Er¬ 
klärung findet sich im 
Brockhaus, Band VI. Seite 
321 (Jubiläumsausgabe) und 
dürfte massgebend sein, 
denn sie wurde lange vor 
der traurigen Hitler-Epoche 
gegeben und ist frei von je¬ 
der, , später aufgetauchten, 
politischen Tendenz. 

Nach der bis in die Nazi¬ 
zeit geltenden Auffassung 
der medizinischen und der 
Rechtswissenschaft war Eu¬ 
thanasie als „Sterbehilfe” 
nur in den engsten Grenzen 
als rechtmässig angesehen. 
Hierzu gibt es eine umfang¬ 
reiche Literatur f clie in dem 
Ergebnis ihrer Forschungen 
und Betrachtungen völlig 
überemstimmt und Euthana¬ 
sie als Todeslinderung aner¬ 
kennt, als „Sterbehilfe” je¬ 
doch für unzulässig erklärt. 

Dann kame.i Hitler und 
Gesinnungsgenossen, stiessen 
die geltenden moralischen 
Gesetze um und errichteten 
ihr Reich der Gewalt und 
des Hasses. Sie ermordeten 
unter allen möglichen Vor¬ 
wänden und Parolen Millio¬ 
nen, machten Versuche an 
lebenden Menschen, die von 
der ärztlichen Wissenschaft 
seit frühen Zeiten als Ver¬ 
brechen verabscheut worden 
sind, und führten die „Eu¬ 
thanasie” in grossem Stil ein. 
Die Hauptverantwortlichen 
für die Abwicklung des Eu¬ 
thanasie-Programms waren: 


Aufrüstung Trans Jordaniens 

London. — Der Kommandant der britischen Luft¬ 
streitkräfte im Mittleren Osten. Luftmarschall Sir Wil¬ 
liam McDonald hatte mit hohen transjordanischen Of¬ 
fizieren Besprechungen über eine Vergrösserung der 
transjordanischen Flugwaffe. König Hussein soll, wie 
man erfährt, während seines kiirzlichen Besuches in 
London, Zusagen erhalten haben, dass Transjordanien 
eine grössere finanzielle und militärische Unterstützung 
vonseiten Grossbritanniens bekommt. 

Jerusalem. — In Jerusalem wurden Gerüchte ver¬ 
breitet, die Transjordanier' bereiten einen neuen Disput 
der israelischen Enclave am Skopus vor. Die transjor¬ 
danische Presse behauptet, Israel würde illegale Hand¬ 
lungen am Skopus ergreifen. So wurde gesagt dass Is¬ 
rael Kanonen aufstellt und Bäume anpflanzt. 'Die ara¬ 
bische Presse verlangt von der Regierung, sic solle Is¬ 
rael den Zugang zum Skopus verweigern. (ITA) 


Escuelas de Trabajo Social 

Jerusalem. — Israel iiene una nueva heroina. Se 
irala de una muchacha norleamericana, alta y vivaz, 
de origen irlandes. Su nombre de Dra. Eileen Blackey 
y s e encuenlra al frenie de la Escuela de Trabajo So¬ 
cial de la Universidad Hebrea de Jerusalem. 

La Dra. Blackey recibio una prolongada ovacidn 
cuando, al inaugurarse oficialmenie su escuela. se di- 
rigiö al püblico en hebreo, a pesar de que apenas hacia 
un ano habia llegado al pais, desconcciendo ioialmenie 
el idioma. 

Esia educadora norleamericana llego aqui proce- 
denie de Washington, en donde habia eslado eslrecha- 
mente relacionada ccn el Consejo Norleamericano para 
la Educaciön de Trabajo Social y enseno y trabajo en 
mäs de medio cenienar de escuelas relacionadas con el 
trabajo social. E n la decada del 40 pasö cualro anos en 
la UNRRA, en Alemania, dirigiendo la invesligacion 
y repalriacion infantiles. Se familiarizö entonces con 
los angustiosos probiemas de los campos de personas 
desplazadas y de la suerte de miles y miles de ninos 
perdidos y sin hogar. 

La Dra. Blackey se muestra intrigada por la com- 
plejidad de los probiemas israelies, las luchas de su 
genie, sus ideologias y sus proposiios. Aunque iraba- 
ja diez horas por dia y siete dias a la semana, la Dra. 
Blackey cree que "este es un trabajo interesante". 

SCHLOMO S. TANGER 

Ausbildung zur Sozialarbeit 

Jerusalem. — Israel hat eine neue Heldin. Dies ist 
ein hochgewachsenes, lebhaftes junges Mädchen aus 
den USA, die irischer Herkunft ist. Sie heisst Dr. Ei¬ 
leen Blackey und leitet eine Schule für Sozialarbeit 
der Hebräischen Universität in Jerusalem. 

Dr. Blackey erntete stürmischen Applaus, als sie 
bei der offiziellen Einweihung ihrer Schule eine he¬ 
bräische Ansprache an das Publikum hielt, obwohl sie 
erst vor kaum einem Jahr ins Land kam, dessen Spra¬ 
che ihr völlig unbekannt war. 

Diese nordamerikanische Erzieherin kam aus Wa¬ 
shington, wo sie mit dem USA-Ausschuss für Erzie¬ 
hung zur Sozialarbeit in enger Beziehung stand und an 
über fünfzig mit der Sozialarbeit verbundenen Schu¬ 
len unterrichtete und arbeitete. In de n vierziger Jah¬ 
ren verbrachte sie mit der UNRRA vier Jahre in 
Deutschland und leitete die Nachforschung und Repa¬ 
triierung von Kindern. Damals machte sie sich mit den 
verzweifelten Problemen der DP-Lager sowie mit dem 
Schicksal von tausenden und abertausenden verlorener 
und heimatloser Kinder vertraut. 

Dr. Blackey ist von aer Vielfalt der israelischen 
Probleme, den Kämpfen der Einwohner, ihren Ideolo¬ 
gien und Zielen beeindruckt. Obwohl sie zehn Stun¬ 
den im Tag und sieben Tage in der Wk>che arbeitet, 
so meint sie doch, dass „dies eine interessante Beschä- 
tigung ist.” 

SCHLOMO S. TANGER 


Reichsleiter Philipp Bühler, 
Chef der privaten Kanzlei 
des „Führers”, Dr. Karl 
Brandt, der Leibarzt des 
„Führers”, Dr. Leonhard 
Conti, der Reichsärzteführer, 
Dr. Linden, ein hoher Beam_ 
ter des Innenministeriums, 
Prof. Paul Nitzsche, Direk¬ 
tor einer Klinik in Sachsen, 
Victor Bracht, SS-Oberfüh- 
rer, und Professor Werner 
Heyde, den man jetzt gefan¬ 
gen hat. 

Bühler, Conti und Linden 
nahmen sich nach dem Zu¬ 
sammenbruch das Leben, um 
ihrer gerechten Strafe zu 
entgehen, deren sie sicher 
waren. Brandt und Brack 
wurden in Nürnberg zum 
Tode verurteilt. Nur Heyde 
konnte sich bis heute seiner 
Verantwortung entziehen. 
Man hatte ihn zwar gefan¬ 
gen, auf dem Transport ge¬ 
lang es ihm aber zu entflie¬ 
hen. Seit dieser Zeit fehlte 
jede Spur, sagt man... Man 
verbreitete, es sei ihm ge¬ 
lungen, nach Aegypten zu 
entfliehen. 

Das mysteriöse Verschwin¬ 
den Heydes hat die Oeffent¬ 
lichkeit jetzt in Erregung 
gesetzt, nachdem weitere 
Einzelheiten bekannt gewor¬ 
den sind. Unmittelbar nach 
dem Zusammenbruch tauch¬ 
te in Schleswig Holstein ein 


Arzt unter dem Namen Dr. 
Sawade auf, der sich der_ 
Mühe unterzog, die früheren 
Insassen der Konzentrations¬ 
lager zu betreuen. Dan n aber 
wurde er von den Englän¬ 
dern verhaftet und nach 
Nürnberg gebracht, wo es 
ihm gelang, unterwegs zu 
entkommen, wie bereits be¬ 
richtet. Bald tauchte Dr. Sa¬ 
wade wieder i n Flensburg, 
der Hauptstadt Schleswigs, 
auf, diesmal als „Vertriebe¬ 
ner’. Er hatte sich noch nicht 
einmal die Mühe gemacht, 
seinen Decknamen zu än¬ 
dern. Zunächst arbeitete er 
als Landarbeiter, dann aber 
übertug „man” (wer?) ihm 
die Stelle eines Arztes für 
Sportler. Später — wohl 
nach 1949 — erhielt der Dr. 
Sawade den Posten eines 
Arztes im Rahmen der Staat, 
liehen Wohlfahrt. Diese Stel¬ 
le kann er nur mithilfe ei¬ 
nes „guten” Freundes be¬ 
kommen haben. Es wird be¬ 
hauptet, dass dieser Freund 
Herr Voss war, der General¬ 
oberstaatsanwalt von Schles¬ 
wig-Holstein. Diese Stelle 
muss er bekommen haben, 
obwohl er kein ärztliches 
Diplom besass, wenigstens 
nicht als Dr. Sawade. 

So lebte Dr. Sawade ruhig 

(Schluw auf Seile 2) 


Botschafter abberufen 

Montevideo. — Offiziell wurde mitgeteilt, dass der 
israelische Botschafter in Uruguay, Don Arie Eshel, 
von seiner Regierung abberufen worden ist. Botschaf¬ 
ter Eshel wird Uruguay, wo er zwei Jahre gewirkt hat, 
noch in diesem Monat verlassen. Er wird sich nach Is¬ 
rael begeben, wo er bis zum Antritt seines neuen Am¬ 
tes verweilen wird. — 

Der Fortgang Eshels aus Uruguay hat in allen di¬ 
plomatischen und vor allem auch jüdischen Kreisen 
grosses Bedauern hervor gerufen. 






































Missbrauch der Wissenschaft 


(Schluss von Seite 1) 

und allgemein angesehen als 
\....ver in Flensburg. Er 
fUü-.e sich so sicher, dass 
er sogar Vorträge hielt, Vor_ 
träge über sein Spezialge¬ 
biet, die Euthanasie! In die¬ 
sen Vorträgen sprach er 
auch von „einem gewissen 
Prof. Key de”, der in Dachau 
die arbeitsunfähigen Häft¬ 
linge aussortierte, um sie 
der SS zur Eliminierung zu 
übergeben. So schamlos trieb 
es Dr. Sawade — alias Hey- 
de! Er konnte sich sicher 
fühlen, obwohl unter seinen 
Zuhörern ein Arzt war, der 
sein Schüler gewesen ist, 
ihn also in jedem Fall hat 
kennen müssen. Dies aber 
war ganz ungefährlich für 
Sa wade-Hey de. 

Was aber besagt das? Hey¬ 
da hat doch nur „untertau¬ 
chen” können, weil man ihn 
schützte und schonte. Wie 
viele Gesinnungsgenossen 
oder solche, die nachträglich 
4ie Verbrechen deckten, 
Bauss es also geben?... 

Allmählich verdichteten 
sich die Gerüchte, dass der 
berüchtigte Heyde in Schles¬ 
wig leben solle. Mindestens 
ein Jahr lang hatte man den 
Verdacht, dass Sawade in 
Wirklichkeit Heyde sei, bis 
eingeschritten wurde. Im 
November erstattete ein Arzt 
in Kiel Anzeige gege n Sawa_ 
ge. Als die Polizei ihn end¬ 
lich verhaften wollte, war 
Heyde verschwunden. Man 
fand in seiner "Wohnung das 
Diplom des Dr. Werner Hey_ 
de, Briefe seiner Kinder und 
anderes Material, das über 
die Identität der Person kei¬ 
nen Zweifel mehr gestattet. 
Dann stellte sich Heyde 
selbst. 

Die Zeugenaussagen im 
Nürnberger Aerzteprozess 

von 1947 vor dem Amerika¬ 
nischen Militärgericht sind 
bereits Bestandteile der Ak¬ 
ten des Falles Heyde gewor¬ 
den. Wie der Staatsanwalt 
mitteilte, seien diese Vor- 
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gange für das Ermittlungs¬ 
verfahren gegen den ehema¬ 
ligen „Euthanasie-Arzt” Dr. 
Heyde von ziemlicher Be¬ 
deutung. 

Schon meldeie sich der 
Rechtsbeistand Heydes zu 
Wort und erklärte, dass dem 
von ihm verteidigten Arzt 
das Bewusstsein der Rechts¬ 
widrigkeit bei der Anferti¬ 
gung von Gutachten über 
Geisteskranke fehlte, die spä¬ 
ter getötet wurden. Er be¬ 
ruft sich darauf, dass es sicfh 
um die Ausführung eines 
„Gesetzes” gehandelt habe, 
denn ein Führererlass habe 
nach den damaligen gesetz¬ 
lichen Bestimmungen Geset¬ 
zeskraft gehabt. Heyde sei 
zum Vorsitzenden der mit 
der Verwirklichung des Eu¬ 
thanasie-Programmes beauf¬ 
tragten „ Reichsarbeitsge¬ 

meinschaft Heil- und Pflege¬ 
anstalten” geworden. Aller¬ 
dings sei er nach einem Jahr 
zurückgetreten weil ein 
Verwandter irgendeines ho¬ 
hen Nazibonzen „nicht in 
das Euthanasie _ Programm 
miteinbezogen werden sollte, 
obwohl ein .positives* Gut- | 
achten Vorgelegen” habe. 

Die Verteidigung ist au¬ 
sserordentlich ungeschickt, 
sicherlich aber verlogen' 
Möglich, dass diese Argu¬ 
mente gleichgesinnten Rich¬ 
tern eine sogenannte Esels¬ 
brücke für einen Freispruch 
liefern könnten, aber das 
würde nichts daran ändern, 
dass der Entschuldigungs¬ 
grund. es habe das Bewusst¬ 
sein der Rechtswidrigkeit ge¬ 
fehlt, völlig abwegig ist. 
Auch die Nazis haben ge¬ 
wusst, dass Mord nichts an¬ 
deres als Mord ist. Haben sie 
doch ganz bewusst gemor¬ 
det, nicht weil sie Rechtens 
taten, sondern weil sie ihre 
Macht missbrauchten. Auch 
befohlener Mord ist und 
bleibt Mord, Heyde konnte 
nicht anders handeln Es 
lag ein unausweichbarer hö¬ 
herer Befehl vor? Das ist 
doch nach der eigenen Ver¬ 
teidigung nicht wahr! Konn¬ 
te er zurücktreten, weil ihm 
aufgrund von Protektion ein 
Opfer entrissen wurde, war¬ 
um hätte er nicht auch aus 
anderen Gründen zurücktre¬ 
ten können, um di e Opfer zu 
schonen? Warum hatte er 
nicht den Mut, als Arzt sich 
gegen das Euthanasie-Pro¬ 
gramm zu stemmen, das in 
Wirklichkeit gar kein Eutha¬ 
nasie-Programm, sondern ein 
Mord-Programm war? 

Es ist an der Zeit, dass 
man in Deutschland mit die¬ 
ser verlogenen Propaganda 
des „höheren Befehls” auf¬ 
hört, dass man von Amtswe¬ 
gen durch höchstrichterliche, 
j klare Entscheidungen die¬ 


sem Unsinn und Spuk ein 
Ende macht, dass ein höhe¬ 
rer Befehl ausreichen könn¬ 
te, um Unrecht in Recht um 
zubiegen. 

Die Affaire des Heyde hat 
aber noch einen ganz ande¬ 
ren Aspekt. Er hat nicht nur 
mitgewirkt, „unnütze Ele¬ 
mente”, die nur futtern, aus¬ 
zumerzen, er war auch La¬ 
gerarzt. Dies jedenfalls wird 
behauptet, und man müsste 
wohl auch feststellen kön¬ 
nen, ob er es war oder nicht. 
Auf seine Anordnungen wur¬ 
de auch das Euthanasie-Ver¬ 
fahren in Buchenwald und/ 
oder Dachau angewandt. 
Man nannte das mit einem 
furcl tbaren Wort einfach 
„abspritzen” der die schwe¬ 
re Barbarei dieser Mord¬ 
methode wohl am klarsten 
ausdrückt. Der jetzt erst 
verhaftete Arzt Heyde war 
also ein treuer Diener seines 
Herrn. Vielleicht hat Heyde 
jetzt auch Gelegenheit, sich 
verschiedener Dinge zu er¬ 
innern, die er inzwischen 
durch seine grossen Erfolge 
in Schleswig-Holstein ver- 
| gessen haben dürfte. 

Im Sommer 1941 wurde die 
Aktion „14 F 13” durchge¬ 
führt, und zwar durch eine 
Kommission, die aus dem 
Prof. Nitsche, aus Dr. Men- 
neke und Prof. Heyde be¬ 
stand. Im wesentlichen rich¬ 
tete sich die „Arbeit” der 
Kommission gege n die jüdi¬ 
schen Lagerhäftlinge, die auf 
diesem Wege ermordet wor¬ 
den sind. Im November 1941 
tagte eine weitere Kommis¬ 
sion in Dachau, um das Ge¬ 
fühlsleben der Häftlinge zu 
untersuchen. Es folgt nun ei¬ 
ne offizielle Schilderung: 

»Die ,Psychiater" sassen an 
zwei Tischen im Freien. Den 
Vorsitz führte Prof. Heyde. 
der nach seiner Verurteilung 
zum Tode im Jahre 1946 ent¬ 
flohen und seitdem verschol¬ 
len ist. Auf diese Wehe 
wurden während des Besu¬ 
ches in Dachau Hunderte 
Gefangene, Juden wie Nicht¬ 
juden, lediglich aufgrund ih¬ 
rer politischen Vergangen¬ 
heit ,untersucht*. Im Januar 
1942 wurden sie auf Schloss 
Hartheim vergast”, (vgl. Ge¬ 
rald Reitlinger, Die Endlö¬ 
sung. S. 148—150). — 

Der Fall Heyde ist aber 
nicht nur bemerkenswert, 
weil ein Arzt sich in den 
Dienst eines „Euthanasie- 
Programmes” stellte und die- 


Botschafter 

empfangen 

Jerusalem. — In seiner 
Eigenschaft als stellver¬ 
tretender Aussenminister 
während der Abwesen¬ 
heit von Frau Golda Meir 
empfing Ben Gurion die 
neuen Botschafter Eng_ 
lands und Frankreichs in 
separaten Audienzen. Ob¬ 
wohl man weiss, dass die 
Besuche nur einen for¬ 
mellen Charakter trugen, 
ist doch bekannt gewor¬ 
den, dass Ben Gurion die 
Gelegenheit zu einer Aus. 
spräche über die allge¬ 
meine Lage im Mittleren 
Orient benutzt hat. (ITA) 


ses kritiklos ausführte, — es 
wird sich herausstellen, ob 
Heyde dieses Programm 
nicht selbst angeregt oder 
ausgearbeitet hat. Der Fall 
ist ausserdem der eines ge¬ 
wöhnlichen Kriegsverbre¬ 
chers durch die Aussonde¬ 
rungen von Häftlingen für 
die Gaskammer. Und schliess¬ 
lich hat diese Angelegenhei 
noch einen ganz aktuellen 
Aspekt: Wie war es nur 
möglich, dass sich Heyde 
bis heute sozusagen ganz of¬ 
fen verstecken konnte. 

Hierzu äusserte die Frank¬ 
furter Rundschau verschie¬ 
dene Meinungen, u. a. dieje¬ 
nige, dass der schleswig-hol¬ 
steinische Ministerpräsident 
von Hassel und sein Kultus¬ 
minister seit Monaten ge¬ 
wusst hätten, der Dr. Sawa¬ 
de sei mit dem Kriegsver¬ 
brecher Dr. Heyde identisch. 
Das Landgericht Frankfurt 
M. hat inzwischen der 
Zeitung durch einstweilige 
Verfügung die Verbreitung 
dieser Behauptung untersagt. 
Da die Frankfurter Rund¬ 
schau dieselbe Behauptung 
von anderen hohen Beamten 
aufstellte, habe n alle einen 
Strafantrag gegen die Zei¬ 
tung und den Verfasser des 
Artikels eingereicht! 


Offensichtlich ist das Ver¬ 
trauen in die deutsche Justiz 
bereits wieder erschüttert, 
wozu auch reichliche Veran¬ 
lassung vorliegt, nachdem 
sehr viele Ehemalige wie¬ 
derum in den verschieden¬ 
sten Positionen sitzen. Das 
Vorgehen des Ministerpräsi¬ 
denten von Schleswig-Hol¬ 
stein gegen eine Zeitung die 
auch im Ausland angesehen 
ist, dürfte ebenfalls wenig 
dazu angetan sein, das Pre¬ 
stige einer Demokratie zu 
heben. Der Ministerpräsi¬ 
dent und seine Mitarbeiter 
hätten sicherlich besser dar¬ 
an getan, sachlich richtig zu 
stellen, wenn eine Behaup¬ 
tung der Frankfurter Rund¬ 
schau unrichtig sein sollte, 
anstatt durch ein Gerichts¬ 
verfahren ein verstecktes 
Attentat gegen die Presse¬ 
freiheit zu lanzieren. Jeden¬ 
falls muss jeder aussenste- 
hende Beobachter den Ein¬ 
druck gewinnen, dass etwas 
faul ist im Staate Schleswig- 
Holstein, in dem ein bekann¬ 
ter und berüchtigter SS-Arzt 
unbehelligt leben und eine 
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Position als Arzt bekleiden 
konnte, obwohl er noch 
nicht einmal das entspre¬ 
chende Diplom besass. 

Der Fall entwickelt sich 
nicht nur zu einem Prozess 
mehr, der gegen einen 
Kriegsverbrecher geführt 
wird, sondern zu einem 
Prüfstein für die Justiz und 
die Demokratie, die ihre In¬ 
tegrität unter Beweis zu 
stellen hat. 
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Die Lage in Russland 


Dem in der New York 
Times erschienenen Bericht 
ihres früheren Russlandkor¬ 
respondenten Harrison E. Sa¬ 
lisbury entnehmen wir fol- 
1 gende i für die Lage der Ju¬ 
den in der Sowjetunion of¬ 
fenbar leider charakteristi¬ 
sche Stellen: 

... Aktiver Antisemitis¬ 
mus oder aktive Judenver¬ 
folgungen werden von der 
sowjetischen Regierung heu¬ 
te allerdings nicht in Szene 
gesetzt. Insofern ist die La¬ 
ge der Juden in Russland — 
ebenso wie die Lage der 
sowjetischen Nichtjuden — 
jetzt wesentlich besser als 
in den letzten Jahren vor 
Stalins Tod. Aber der damals 
offiziell bestätigte Judenhass 
hat in der Bevölkerung sei¬ 
ne Spuren bis zur Stunde 
hinterlassen, und die Regie¬ 
rung hat nur halbherzige, 
nicht konsequent durchge¬ 
führte Massnahmen dagegen 
unternommen. 

... Vom Ausmass der un¬ 
gelösten Judenfrage in der 
TJSSR macht man sich am 
besten eine Vorstellung, 
wenn dem Leser dargestellt i 
wird, wie es beispielsweise t 


auf einer Kundgebung jüdi¬ 
scher Mitglieder der Mos¬ 
kauer Eisenbahnarbeiter zu¬ 
ging, an der ich teilgenom¬ 
men habe. Im Saal befanden 
sich etwa 1.200 Menschen 
aus allen Schichten der 
Moskauer jüdischen Bevöl¬ 
kerung, darunter viele Ju¬ 
gendliche, die nicht mehr 
jiddisch verstehen. Einer der 
Aelteren sprach mich an. 
Er sagte: „Vor den letzten 
Jahren des Lebens Stalins 
hätten viele von uns gar 
nicht daran gedacht, dass sie 
Juden sind. Nehmen Sie 
mich, ich betrachtete mich 
als reinen Russen. Aber 
nach dem Weltkrieg stellte 
ich fest, dass es nicht darauf 
ankam, wie ich mich be¬ 
trachtete; ich war für meine 
Umwelt nun einmal ein Ju¬ 
de.” 

Lebhaft wurde gelacht, als 
einer der Redner einen Witz 
aus der „guten alten Zeit”, 
vor dem Aufkommen des an¬ 
tisemitischen Kurses Stalins, 
wiedergab. In den Jahren 
der „grossen Säuberungen” 
habe ein Häftling im Ge¬ 
fängnis zu seinem neueinge¬ 
lieferten Zellengenossen ge- 
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sagt: „Du bist kein Trotzkist 
und kein Jude; warum also 
hat man dich verhaftet ”... 

... Die sowjetischen Be¬ 
hörden pflegen jetzt zu be¬ 
haupten, dass es die Nazi- 
Okkupanten gewesen seien, 
die de n Antisemitismus erst 
in den Sowjetstaat gebracht 
hätten. Selbst wenn das so 
sein sollte, haben Stalin und 
seine Mitarbeiter keinen Ver¬ 
such gemacht, dagegen auf¬ 
zutreten. In Moskau hiess es 
im Jahre 1041, als die deut¬ 
schen Truppen in Russland 
vorrückten, ständig: „Die 
Juden bringen sich in Si¬ 
cherheit, sie haben Beste¬ 
chungsgelder gezahlt, um in 
die nach dem Osten fahren¬ 
den Züge zu kommen” und 
dergleichen. 

Nein der Antisemitismus 
Stalins fiel auf fruchtbaren 
Boden — wie mir jemand 
sagte, der lange Jahre in 
Moskau gelebt hat —, weil 
antisemitische Strömungen 
schon vorher im Volke um¬ 
gingen. 

... Auch heute glauben 
viele Leute in Russland zwar 
noch, dass Stalin im Wahn¬ 
sinn handelte, als er kurz 
vur seinem Tode die sowjet¬ 
jüdischen Aerzte verfolgte 
und „liquidieren” lassen 
wollte. In Wirklichkeit war 
es schon seit 1948 insgeheim 
auf Stalins Anordnung zu 
Judenverfolgungen grossen 
Ausmasses gekommen; Hun¬ 
derte prominenter Juden wa¬ 
ren seit damals in die Fol¬ 
terzellen der Moskauer Lu- 
byanka geworfen und dort 
gequält worden. 

Ein anderer meiner russi¬ 
schen Gewährsleute gestar.d 
mir: „Nur wer im Jahre 1949 
als Jude in Moskau gelebt 
hat. weiss, was das für un- 
sereinen bedeutete. In unse¬ 
ren für Inlandsreisen erfor¬ 
derlichen Pässen waren wir 
ausdrücklich als Juden be¬ 
zeichnet. Ich zerriss meinen 
Pass, spülte die Fetzen im 
Klosett hinunter, beantragte 
bei der Polizei einen neuen 


r 


! ESTUDiö JURIDICO IffTERNACIÖNAl 

% -— — - — 

§ Dr. Hardi Swarsensky 


i 

$ 

i 

i 

$ 

i 

« 

* 

I 

i 


Asuntos Europeos exclusivamente 
Sprechstunden: Dienstag, Mittwoch u. Freitag r. 15—19 Uhr 

Dr. Günter Frey 

Asuntos Argentinos y Sudamericanos 


» TESTAMENTE - ERBSCHAFTSSACHEN 
VERTRAEGE - VERWALTUNGEN 


! 

i 

c 

* 

i 

t 

t 

i 

i 






VERREIST VOM 6. bis 24. JANUAR 

.. 


BUEROZEIT: 16—12 und 15—18 Uhr 


| PUEYRREDON 2190 esq. Av. LAS HER AS - T. E. 83-2613 g 


Pass und sorgte dafür, dass 
meine Nationalität diesmal 
als „russisch” eingetragen 
wurde. Und so taten es vie¬ 
le von uns — aus reinem 
Selbsterhaltungstrieb.. 

Aber prominente jüdische 
Persönlichkeiten konnten so 
natürlich nicht verfahren; 
man kannte sie zu genau. 
Und so wurden sie beson¬ 
ders von Kulturinstitutio¬ 
nen, wissenschaftlichen Aka¬ 
demien usw. entlassen, weil 
sie Juden waren... 

★ 

Nach einer Russlandreise 
erklärte Mr. Alfred J. Mar- 
row, der Vorsitzende des 
New Yorker Städtischen 
Ausschusses „für Beziehun¬ 
gen zwischen den einzelnen 
Bevölkerungsgruppen’^ er 
sei in die Sowjetunion in der 
Hoffnung gefahren, u. a. 
festzustellen, wie die Proble¬ 
me von Bevölkerungsmin¬ 
derheiten dort gelöst wer¬ 
den. Diese Hoffnung habe er 
aber aufgegeben, als er fest¬ 
stellte, dass den russischen 
Juden die Bezeichnung „Ju¬ 
de” in ihre zu Inlandsreisen 
bestimmte Pässe eingestem¬ 
pelt wird. 

★ 

Eine ungemein pessimisti¬ 
sche Analyse der Lage des 
russischen Judentums ge¬ 
langte kürzlich aus der Fe¬ 
der des INA-Korresponden- 
ten David Miller, der sich in 
Moskau aufgehalten hatte, 
an die Ocffentlichkeit. Er be¬ 
stätigt im Ganzen, was über 
den Niedergang des religiö¬ 
sen und sonstigen jüdischen 
Gemeinschaftslebens und jü¬ 
dischen Bewusstseins aus 
zahlreichen Veröffentlichun¬ 
gen der letzten Monate be¬ 
reits bekannt ist; aber er 
lässt erkennen, dass dieser 
Niedergang nur teilweise auf 
behördliche Zwangsmassnah¬ 
men zurückzuführen ist, und 
zum anderen Teil einem 
gleichsam natürlichen Assi¬ 
milationsprozess entspricht. 
Junge Juden, mit denen er 
sprach, so ein 18jähriger 
Moskauer Student, erklärten 
ihm, ihre jüdische Abstam- 


Botschaft 
aus Moskau 

Rom. — Eine Friedensbot¬ 
schaft des Rabbiners Jehuda 
Lewin aus Moskau wurde 
vom Korrespondenten der 
ITA nach einem längeren 
Besuch in Moskau der west¬ 
lichen Welt überbracht. Der 
Moskauer Rabbiner bringt 
seine Hoffnung z-um Aus¬ 
druck, dass sich alle religiö¬ 
sen Völker im Zeichen des 
Friedens auf Erden vereinen 
mögen. Es heisst dann wei¬ 
ter: „Ich freue mich, den 
italienischen Juden einen 
Gruss senden zu können, so¬ 
wie allen Italienern, ob sie 
nun Juden sind oder nicht, 
die im Ebenbild Gottes gebo¬ 
ren wurden. Allen, die mich 
um eine Botschaft ersuchen, 
sage ich, dass ich die Hoff¬ 
nung hege dass sich alle 
Völker im Frieden auf Erden 
zusammen finden werden.” — 


mung sei ihnen zwar be 
kannt, aber sie hätten keine 
Vorstellung, was darunter 
zu verstehen sei. 

★ 

Zum ersten Mal wurden in 
Riga jiddische Volkslieder 
auf Schallplatten aufgenom¬ 
men. Die Platten wurden 
von dem Chasan Michael 


Alexandrowitsch und seinem 
Chor, dem sogen. „Frejlich- 
Orchester besungen. 

★ 

Im staatlichen Buchverlag 
der Stadt Chawarowsk (Si¬ 
birien) erschien eine Samm¬ 
lung jüdischer Lieder und 
Prosöscftnlten aus Biiöbid- 
jan. 
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Noch einmal Theresienstadt LITERATUR 


H. G. Adler, dessen Ge¬ 
schichte des Lagers There¬ 
sienstadt (Theresietsiad . 
1941/1915 Das Antlitz einer 
Zwangsgemeinschaft I. C. B. 
Mohr (Paul Siebecke) Tü¬ 
bingen 1955) soviel berech¬ 
tigte Anerkennung fand, legt 
nun ein weiteres Ergebnis 
seiner Forschung zur Ge¬ 
schichte der von den Nazis 
geplanten Vernichtung der 
Juden Europas vor. Sein 
neues Buch („Die verheim¬ 
lichte Wahrheit, Theresien- 
stadter Dokumente” I. C. B. 
Mohr (Paul Siebeck) Tübin¬ 
gen 1958) ist keine Fortset¬ 
zung des vorher erschiene¬ 
nen, vielmehr eine Ergän¬ 
zung deseiben, der doku¬ 
mentarische Beleg für viele 
der im ersten Buch aufge¬ 
stellten Behauptungen. Die 
in dem Band gedruckten 241 
Dokumente u~d Bilder ver¬ 
deutlichen nicht nur das 
Bild, das wir bereits von 
dem Leben im „Musterla¬ 
ger” hatten, sondern geben 
auch einen Einblick in die 
Vorbereitungen in Deutsch¬ 
land. die den Deportationen 
ins Lager vorangingen. Der 
Verfasser beschränkt sich 
dabei auf eine Eirleitu-g 
von wenigen Seiten und 
lässt, im übrigen die Doku¬ 
mente für sich selber spre¬ 
chen, wobei jedem Doku¬ 
ment Quellenangabe urd 
kurzer Kommentar folgen. 

Die Dokumente, deren 
Echtheit nicht angezweifelt 
werden kann, zeigen in dem 
harten Kanzlei-Deutsch, in 
dem sie abgefasst sind, bis 
zum letzten Detail die bru¬ 
tale Systematik, mit der die 
Nazis bei der Verwirkli¬ 
chung ihres Planes zur Aus¬ 
rottung der Juden vorgegan¬ 
gen sind. Wie es möglich 
war, dass ein Volk, das um 
seine Existenz kämpfte und 
gegen eine Welt im Kriege 
stand, Zeit fand, ein so kom¬ 
pliziertes System zu entwik- 
keln, soviele Menschen, 
Aemter und Transportmit'el 
damit zu beschäftigen, um 
die Deportationen in die La¬ 
ger durchzuführen, gehört 
in das Kapitel der Psycholo¬ 
gie des deutschen Volkes, 
mit der wir uns hier nicht 
beschäftigen. Man kann aber 
nicht umhin festzustellen, 
wie sehr caeh der deutsche 
Ördnungssinn auch hier aus- 
tqbte. Das Gegeneinander- 
Arbeiten der verschiedenen 
Äazi-HäUptlinge und der von 
ihnen geleiteten Aemter, so¬ 
wie die Versuche, einander 


von G. ADLER-RUDEL 


die Beute abzujagen, werden 
mit unheimlicher Klarheit 
sichtbar. 

Es ist nicht so sehr die 
verheimlichte Wahrheit, die 
sich aus den hier mit gro¬ 
sser Mühe und Sorgfalt ge¬ 
sammelten Dokumenten er¬ 
gibt, sondern die Entschleie¬ 
rung einer Lüge von so un¬ 
heimlichem Ausmass, dass 
wohl kein Gegenstück 
menschlicher Verlogenheit 
zu finden sein dürfte. Aus 
dem vorliegenden Material 
ergeben sich auch in einem 
gewissen Umfang die Bemü¬ 
hungen der Juden in den 
freien Ländern, die vorbe¬ 
reiteten Verbrechen aufzu- 
decken^ sowie die Versuche, 
den Opfern irgendwie beizu¬ 
stehen. Besonders wuchtig 
erscheint uns hier eine An¬ 
zahl von Telegrammen, Brie¬ 
fen und Notizen von Ger¬ 
hard Riegner, dem Leiter 
des Büros des Jüdischen 
Weltkongresses i n Genf, der 
als einer der ersten von der 
Tatsache des Beginns der 
Vernichtungs - Massnahmen 
der Nazis erfuhr und sich 
mit ausserordentlicher Ener¬ 
gie bemühte, die Welt auf 
das sich vorbereitende Ver¬ 
brechen aufmerksam zu ma¬ 
chen. Zum ersten Mal erfuh¬ 
ren wir aus den Morgen- 
thauschen Tagebüchern, die 
im Jahre 1947 veröffentlicht 
wurden, von seinen Bemü¬ 
hungen; jetzt jedoch können 
wir eine Anzahl von Doku¬ 
menten im Wortlaut einse- 
hen. In diesem Zusammen¬ 
hang beschäftigt sich H. G. 
Adler in der Einleitung des 
Buches mit dem Gesamtpro¬ 
blem der „Endlösung” f wie 
sie den Nazis vorschwebte. 
Er tat dies bereits früher in 
seiner kleineren Arbeit: „Der 
Kampf gegen die Endlösung 
der Judenfrage” (Schriften¬ 
reihe der Bundeszentrale für 
Heimatdienst, Heft 34, Bonn 
1958), in der er von den Be¬ 
mühungen berichtet, die von 
jüdischer und nicht-jüdi- 
scher Seite in und ausser¬ 
halb Deutschlands gemacht 
wurden ? um die Durchfüh¬ 
rung der Mordpläne der Na¬ 
zis zu verhindern. Gerade 
weil wir darin zustimmen, 
dass „bevor nicht die Staats¬ 
archive Englands, der USA, 
der Schweiz, Schwedens und 
anderer Länder, sowie die 
Archive der jüdischen Haupt- 
Organisationen -und vieler 


anderer Stellen zugänglich 
sind”, die Geschichte dieses 
Kampfes nicht geschrieben 
werden kann t scheint es uns 
notwendig, gegen bestimmte 
Auffassungen des Verfassers 
in beiden obenerwähnten Ar¬ 
beiten Einwände zu erheben. 

Es handelt sich hierbei 
vor allem um den Brief, den 
Prof. Chaim Weizmann bei 
Kriegsausbruch, am 29. 8. 

1939, im Namen der Jewish 
Agency an den britischen 
Premierminister schrieb und 
in dem er erklärte, dass die 
Juden, ungeachtet aller Dif¬ 
ferenzen mit der britischen 
Regierung über deren Palä¬ 
stina-Politik, in diesem Krie¬ 
ge auf Seiten Grcssbritan- 
niens und der Demokratien 
stehen. 


maimönioes 


Aus den beiden hier er¬ 
wähnten Büchern geht klar 
hervor, dass der Verfasser 
von dem lange vor Kriegs¬ 
ausbruch feststehenden Plan 
der Nazis zur Vernichtung 
der Juden weiss t und „dass 
es erst gar nicht dieses Brie¬ 
fes bedurft hatte, um die 
Naionalsozialisten scheinba¬ 
re, wie auch rein erfundene 
Gründe für ihre „Abwehr¬ 
massnahmen” gegen die Ju¬ 
den heranziehen zu lassen” 
(S. 321). Trotzdem hält er es 
für angebracht, die Legiti¬ 
mation Dr. W r eizmanns, eine 
derartige Erklärung im Na¬ 
men der Juden abzugeben, 
anzuzweifeln und den Brief, 
„der kein diplomatisches 
Meisterwerk war” (S 321) als 
„einen taktisch bedenkli¬ 
chen und in der Formulie¬ 
rung unglücklichen” (S. 45 
„Kampf gegen die Endlö¬ 
sung”) zu beurteilen. 

Nur wer, wie der Autor 
der beiden Schriften, dem 
jüdischen Leben jener Tage 
fernstand und bereits in den 
Händen der Nazis war, 
konnte und kann die Situa¬ 
tion derart verkennen. Dr. 
Weizmann war formal nur 
der Präsident der Jewish 
Agency for Palestine, tat¬ 
sächlich aber die zentrale Fi¬ 
gur der Juden in den freien 
Ländern. Er sprach zweifel¬ 
los in jener Stunde aus, was 
die Juden der Welt bei Aus¬ 
bruch des Krieges empfan¬ 
den. Trotz der Verschieden¬ 
heit der Meinungen im jüdi¬ 
schen Leben ist keine kriti¬ 
sche Stimme gegen die Er¬ 
klärung Dr. Weizmanns be¬ 
kannt. Konnten die Juden 
der freien Welt anders han¬ 
deln? Gerade wenn man d ; e 
furchtbare Gefahr des Nazis¬ 
mus erkannte und den 
Kampf gegen ihn als die hei¬ 
ligste Aufgabe aller Juden 
empfand, musste der Spre¬ 
cher des jüdischen Volkes 
dies unverhohlen und klar 
und ohne alle taktischen Er¬ 
wägungen zum Aus i ruck 
bringen. Eine derartige Er¬ 
klärung war umso selbstver¬ 
ständlicher im Hinblick auf 
die Rede des Führers in der 
Sitzung des ersten Reichsta¬ 
ges Gross-Deutschlands vom 
30. Juni 1939, in der er unbe¬ 
kümmert um die öffentliche 
Meinung des Auslandes, die 
Vernichtung der Juden Eu¬ 
ropas ankündigte: 

„Wenn es dem internatio¬ 
nalen Finanzjudentum in- 
und ausserhalb Europas ge¬ 
lingen sollte, die Völker 
noch einmal in einen Welt¬ 
krieg zu stürzen, dann wird 
das Ergebnis nicht die Bol- 
schewisiemng der Erde und 
damit der Sieg des Juden¬ 
tums sein, sondern die Ver¬ 
nichtung der jüdischen Ras- 

H. G. Adler äussert sich 


verschiedentlich darüber, 
wie ungenügend der Kampf 
gegen die Durchführung der 
Endlösung von den Juden 
und den freien Völkern ge¬ 
führt wurde. Gerade weil 
wir dieser Meinung in vieler 
Beziehung zustimmen, glau¬ 
ben wir, dass seine Beurtei¬ 
lung des Weizmann-Briefes 
unrichtig ist, und dass der 
Brief in jener Stunde eine 
Notwendigkeit, ja » gar ei¬ 
ne verspätete Antwort auf 
die Kriegserklärungen der 
Nazis speziell gegen die Ju¬ 
den war, die bereits viel 
früher erfolgten. Abgesehen 
davon, dass wir also in der 
Bewertung und Beurteilung 
dieses Briefes dem Verfasser 
nicht folgen können, scheint 
es uns verfehlt, ein so wich¬ 
tiges Moment nur nebenbei 
und ausserhalb des eigentli¬ 
chen Zusammenhanges zu 
erwähnen. 




Geschichten aus 


Die offenbar nicht genü¬ 
gende Vertrautheit des Ver¬ 
fassers mit dem jüdischen 
politischen Leben der Vor¬ 
kriegszeit trübt leider auch 
seinen Blick für die Beurtei. 
lung der führenden Männer 
des Lagers. Bereits in den 
Besprechungen seines ersten 
Buches über Theresienstadt 
ist verschiedentlich angedeu¬ 
tet worden t dass nur je¬ 
mand, der vor Theresien¬ 
stadt keine Beziehung zum 
jüdischen Leben hatte und 
später passiver Lag?r-InscS- 
se war, in der Beurteilung 
der führenden Menschen des 
Lagers, namentlich Jakcb 
Edelsteins, aber auch Paul 
Epsteins, weit über das Zu¬ 
lässige hinausgehen konnte. 
Zwar versucht er auf S. 136 
sein Urteil über Edelstein zu 
mildern, doch geschieht dies 
so unwillig und mit halbem 
Herzen f dass man sich des 
Eindrucks nicht erwehren 
kann, dass er nach wie vor 
von der Richtigkeit seines 
früheren harten Urteils 
überzeugt ist. Es scheint ucs, 
dass der Verfasser wie jeder, 
der über diese Opfer ei¬ 
nes unheimlich grauenvollen 
Schicksals urteilt, dies nur 
dann darf, wenn er sich völ¬ 
lig klar darüber ist, wie er 
sich an deren Stelle verhal¬ 
ten hätte. 


Die folgenden „Kurzge¬ 
schichten” sind dem in Lon¬ 
don erschienenen Buch „Our 
Jerusalem, an American Fa¬ 
mily in the Holy City 1881— 
1949” von Bertha Spafford 
Vester entnommen. Sie wur¬ 
den nicht übersetzt, sondern 
frei umgeformt. Die Autorin 
hat als Tochter der Gründer 
der amerikanischen Kolonie 
und als deren Mitarbeiterin 
viele Jahrzehnte in Jerusa¬ 
lem gelebt. Ihre Erinnerun¬ 
gen stellen — gleich allen 
Erinnerungen — keine streng 
wissenschaftliche Arbeit dar. 
Wenn auch die eine oder an¬ 
dere Angabe nicht völlig 
dem, was gewesen ist ? ect- 
• spricht, so mindert das den 
Wert des fesselnd geschrie¬ 
benen Buches nicht. Es lässt 
ein farbenreiches Bild der 
Stadt und seiner Bewohner 
vor unserem Auge erstehen 
und bedeutet — als Werk/ei¬ 
ner christlichen Autorin — 
einen wichtigen Zuwachs zu 
der Literatur über die Hei¬ 
lige Stadt. 

★ 


von Dr. S.BR*^ 


die Mutter vor dem Paar zu 
tanzen, wobei sie zwei bren¬ 
nende Kerzen in den Hän¬ 
den hielt. „Ich muss tanzen, 
so will es der Brauch!” rief 
sie unter dem Beifall der 
Umherstehenden aus, indem 
ihre Bewegungen und ihr 
Schreien an Wildheit Zunah¬ 
men. Erschöpft hielt sie 
schliesslich inne, zerriss ihr 
Kleid und löste de n Schleier 
von dem Angesicht der 
Braut. Den Toten legte man 
in einen Sarg, und dann 
setzte sich der Trauerzug in 
Bewegung. Infolge der Auf¬ 
regungen und der Unbe- 
zämtheit in der die Mutter 
ihrem Schmerz Ausdruck 
gegeben, starb sie bald. Und 
deshalb liess man das Haus 
unfertig stehen. 
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FAMILIE HESS 


MEA SCHEARIM 


EINE SELTSAME 
TOTENFEIER 


Diese Einwände, die in¬ 
ner-jüdische Meinungsver¬ 
schiedenheiten über Men¬ 
schen und Situationen an¬ 
deuten, beeinträchtigen in 
keiner Weise unsere Mei¬ 
nung über den ausserordent¬ 
lich wichtigen Beitrag den 
der Verfasser auch mit sei¬ 
nem neuen Buch zu unserem 
Wissen um den Verlauf der 
Judenvernichtung geleistet 
hat. Seine ^ Arbeit ist nicht 
nur ein Kapitel zu der Ge¬ 
schichte der Vernichtung, 
sondern auch ein wichtiges 
Dokument zur neuzeitlichen 
Geschichte des deutschen 
Volkes. 


Verfasser und Verlag ha¬ 
ben mit dieser Veröffentli¬ 
chung einen bedeutsamen 
Beitrag zur Verbreitung der 
Wahrheit über dieses furcht¬ 
bare Kapitel der jüdischen 
und der deutschen Geschich¬ 
te geleistet. 


Im äussersten Westen der 
Jaffastrasse, i n dem Gebäu¬ 
de, das von zwei Gips-Lö¬ 
wen flankiert wird, befand 
sich während der Mandats¬ 
zeit eine englische Polizei¬ 
station. Ihr gegenüber stand 
lange Jahre hindurch ein un¬ 
vollendetes Haus. Es wurde 
dann später fertiggestellt 
und in ihm ein städtisches 
Hospital installiert. Nach der 
Besetzung Jerusalems im 
Jahre 1917 wurde es die 
Zentrale der Gesundheits¬ 
abteilung. Warum die Bauar¬ 
beit lange Zeit nicht fortge¬ 
setzt wurde, hierüber er¬ 
zählten sich die Jerusalemer 
folgende Begebenheiten: Mit 
dem Bau begann man um 
das Jahr 1880. Es sollte ein 
Heim für ein junges Paar 
werden, das vor der Hoch¬ 
zeit stand. Der Bräutigam 
entstammte einer arabisch- 
römisch-katholiscLe n Fami¬ 
lie und war des einzige Kind 
seiner Eltern. Schon waren 
die Vorbereitungen für die 
Eheschliessung getroffen, da 
starb er plötzlich. Statt der 
Hbchzeitsgäste versammelten 
sich in dem Hause Freunde 
und Verwandte zur Toten¬ 
klage und zur Teilnahme am 
Leichenzug. In der Stube, in 
welcher man den Toten auf 
einen Lehnstuhl gesetzt hat¬ 
te, wurden sie Zeugen und 
Mitspieler einer gespen¬ 
stisch wirkenden Szene. Die 
wehglagenden Eltern führ¬ 
ten die schöne Braut vor 
den Leichnam hin. Sie war 
kostbare Gewänder ge- 


Dieses Stadtviertel ist kei¬ 
neswegs von Juden errichtet 
worden, wie vielfach ange¬ 
nommen wird. Sein Begrün¬ 
der war vielmehr ein christ¬ 
licher Bankier aus der 
Schweiz, der des Glaubens 
war, es stehe die Rückkehr 
des jüdischen Volkes in sein 
Heimatland unmittelbar be¬ 
vor. Seine religiöse Schwär¬ 
merei reichte nicht so weit, 
als dass er nicht auch ma¬ 
terielle Gew innabsichten im 
Auge gehabt hätte. 
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DIE BERGHEIMS 


hüllt und trug reiche Juwe¬ 
len — u nd Blumenschmuck. 
Der Brautschleier verdeck 4 e 
ihr Antlitz. 

Begleitet von hysterischem 
Geheule der Frauen begann 


Da war eine reiche Juden- 
Christen-Familie aus Eng¬ 
land, deren Oberhaupt in Je¬ 
rusalem eine Privatbank er¬ 
richtet hatte. Ihm gehörten 
weite Ecdenfiächen in der 
Stadt und um sie her, unter 
andern auch das historisch 
bedeutsame Dorf Gezer. Ein 
Sohn der Bergheims wurde 
auf dem Wege nach Gezer 
von einem Fellachen ermor¬ 
det. Es war kein Raubmord; 
denn man fand bei dem To¬ 
ten die Uhr, Geld und an¬ 
dere Wertgegenstände. Das 
Motiv zu dem Verbrechen 
blieb verborgen. — Zur Zeit 
einer wirtschaftlichen De¬ 
pression fallierte, das Bank¬ 
haus und der Bergheimsche 
Besitz ging in andere Här.de 
über. Warum ein Marquis 
of Bute Kapital in der Bark 
investiert hat, ist nicht be¬ 
kannt. Wohl aber, dass er 
nach der Konkurserklärung 
die Bergheim-Villa als Er¬ 
satz für einen Teil seines 
Geldes erhielt. 

In der Mandatszeit wurde 
das Haus erweitert und als 
Regierungshospital mit ei¬ 
nem besonderen britischen 
Flügel eingerichtet. Den Bo¬ 
den gegenüber der Villa er¬ 
hielt die Stadt. Sie legte ei¬ 
nen dringend notwendigen 
Park darauf an. Wei'erhin 
erhob sich bald ein ansehnli- 
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Israel - Marken 


In groatier Auswahl: u. a. VIERERBLOCKS — MARKEN MIT PLATTEN NUM¬ 
MER — MARKEN MIT BAND — KOMPLETTE BOGEN (planchas) — VOLL. 
STAENDIGE SAMMLUNGEN - WERTVOLLE AUSGABEN - ERSTE SEHE 
VORHANDEN - VERTRAUENSWÜRDIGE BERATUNG 

Alfonso MOR1TZSON Guanacache 2351, dep. 2 
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eher moderner Bau an der 
Stelle. In seinem südlichen 
Trakt war die Barclay’s 
Bank, im nördlichen waren 
städtische Aemter. Im Mai 
1948 ging das gesamte ehe¬ 
malige Besitztum der Berg¬ 
heims in die Hände der Is¬ 
rael-Regierung über. — Eine 
der Bergheimtöchter heira¬ 
tete den deutschen Konsul, 
einen Sohn des Prof. Lohe¬ 
gott Friedrich Konstantin 
von Tischendorf aus Leipzig, 
der zu besonderem Ansehen 
gelangte, als er im Jahre 
1843 auf dem Sinai 43 Blät¬ 
ter einer aus frühester Zeit 
stammenden Handschrift 
entdeckte (als Codex Sinaiti- 
cus 1846 veröffentlicht). 

★ 

FAMILIE HESS 

Mister Hess war deutscher 
Vizekonsul in Jerusalem. 
Man sagte, seine Frau sei die 
bestgekleidete Dame in der 
Stadt. Er war aus Alexan¬ 
drien, seiner Geburtsstadt, 
nach Jerusalem berufen wor¬ 
den. Sein übermässig starkes 
Selbstbewusstsein und sein 
robustes Auftreten Hessen 
ihn zu einem nicht sonder¬ 
lich sympathischen Zeit ge¬ 
nossen werden. Die Hess-Fa¬ 
milie war zuweilen in der 
amerikanischen Kolonie zu 
Gast. Bertha Spafford, eine 
Tochter des Gründers der 
Kolonie, hatte den Deut¬ 
schen Friedrich Vester ge¬ 
heiratet. Als dessen Vater, 
ein wohlhabender Mis= onar, 
an dem Tage, da er 50 Jah¬ 
re in Palästina wohnte, eine 
Feier veranstaltete, war un¬ 
ter den Festrednern auch 
Herr Hess. Er redete sich in 
eine wilde Erregung hinein, 
schrie seine Worte, mit den 
Fäusten auf den Tisch schla¬ 
gend, zu den Gästen hin, 
gleichsam als ob er eine An¬ 
klage gegen sie schleudere. 
In Wirklichkeit war es nur 
eine unter den vielen be¬ 
langlosen Festreden. 

Zuweilen brachten die 
Hess ihren kleinen Sohn mit 
zu den Spafford Vesters. Es 
war ein unruhiger, vorlauter 
und überaus neugieriger 
Bursche, der nicht ruhte und 
nicht rastete. Um ihn loszu¬ 
werden, schickte man ihn 
mit einem gleichaltrigen 
Jungen hinaus, der ihm die 
Kühe, Pferde und Schwe ne 
in den Ställen zeigen sollte. 
Er hatte viel Mühe, den ner. 
vösen, boshaften Gespielen 
im Zaume zu halten. Es war 
kein anderer als der sinistre 
Rudolf Hess, der noch heu¬ 
te in Spanlau seine Strafe 
als Kriegsverbrecher ab- 
büsst. 

* 

eine spiritualistische 

MISSION AUS 
DEUTSCHLAND 

Eines schöne Morgens^ als 
eben das Frühgebet beei det 
war, klopfte es heftig an der 
Tür des Vesterschen Hauses. 
Sie ward geöffnet, und her¬ 
eintraten zehn Deutsche, de¬ 
ren Gang und Haltung etwas 
Anormales erkennen liess. 
* Der Anführer der Gruppe 
war ein stämmiger, finster 
dreinblickender Mensch, dem 
zur Seite seine schwächli¬ 
che, offensichtlich recht be¬ 
drückte, Frau stand. Drei al¬ 
te Weiber, die eher Hexen 


als Menschen glichen, sowie 
ein junges Ehepaar mit drei 
Kindern bildeten das Gefol¬ 
ge der beiden. Alle zehn tra¬ 
ten, ohne eine Aufforderung 
abzuwarten, in das Wohn¬ 
zimmer ein und nahmen 
dort Platz. Auf die Frage 
nach ihrem Begehr, antwor¬ 
tete der Anführer mit dem 
Pathos einer Botschaft, er 
sei in spiritualistischer Mis¬ 
sion von einem Geist aus 
Deutschland nach Palästina 
geführt worden, in eben dies 
Haus, das er in Besitz zu 
nehmen berufen sei. Wann 
es geräumt werden könne, 
war die weitere Frage des 
Kerls. Es sei dem Hausbe¬ 
sitzer erlaubt, weiterhin zu 
bleiben, sofern er sich bereit 
fände, die Misso n zu unter¬ 
stützen. 

Herr Vester versuchte ver„ 
gebens, die Leute loszuwer¬ 
den. Es vergingen Stunden, 
und immer noch verharrten 
sie in dem Wahn, die recht¬ 
mässigen Eigentümer seines 
Hauses zu sein. Es blieb am 
Ende nichts anderes übrig, 
als den deutschen Konsul 
um Hilfe zu bitten. Dieser 
schickte sofort seinen Ka- 
wass, der dafür Sorge trug, 
dass die Beiästiger abzogen. 
Nicht lange danach kam das 
junge Paar mit den drei 
Kindern zurück; es hatte 
den Führer durchschaut Ob. 
gleich er ihnen materiellen 
und geistigen Reichtum ver¬ 
sprochen hatte, erwies es 
sich, dass er seine „Offenba¬ 
rungen” nur zur Hebung ei¬ 
gener Vorteile ausnutzte. 

Die enttäuschte Familie bat 
um Schutz und Hilfe. Die 
Vesters gewährten beides; 
sie mieteten nahe am Da¬ 
maskus-Tor eine Wohnung 
für sie und beköstigten sie 
aus der Küche der Kolonie 
so lange, bis sie sich selber 
helfen konnte. Der junge 
Ehemann war von Beruf 
Schneider und fand Stellung 
in der Werkstatt des deut¬ 
schen Templers Eppinger. 
Die übrigen Mitglieder d:r 
seltsamen Pilgergruppe blie¬ 
ben vorläufig noch im Banne 
ihres Anführers. In seiner 
Wut über die Verweigerung 
des geforderten Hauses, 
nahm er vorläufig Wohnung 
unterhalb der Stadtmauer in 
einem der „Steinbrüche des 
Königs Salomo’’. Dort wollte 
er die Stunde erwarten, da 
der Geist, der ihn trieb „sein 
Haus’’ freimache. 

Auf Veranlassung des 


Schändung einer 
Gedenktafel 

Die erste kürzlich in Ge¬ 
genwart offizieller Persön¬ 
lichkeiten feierlich enthüllte 
Gedenktafel für den „Vater’' 
des Esperanto, Dr. Zamen- 
hof, wurde durch Beschmie¬ 
ren derselben geschändet. 
An derselben Stelle war be¬ 
reits bis 1938 eine Gedenk¬ 
tafel für Dr. Zamenhof an¬ 
gebracht. Bei der Macht¬ 
übernahme durch die Nazis 
wurde sie von diesen ent¬ 
fernt und vernichtet. 

Enzyklopädie der 
Pädagogik 

Mossad Bialik hat zusam¬ 
men mit dem Ministerium 
für Erziehung und Kultur in 
Israel einen ersten Band des 
wichtigen Werks eine? En¬ 
zyklopädie der Pädagogik 
herausgegeben. Der Hei aus¬ 
geberstab wird von Martin 
Buber angeführt; es genören 
ihm weiter Chaim Y. Or- 
mian, A. Duschkin, Prof. Di- 
nur, Israel Mehlmarn und 
Ernst S'mon an, um nur die 
bekanntesten zu nennen. 

Das Werk wird fünf Bän¬ 
de umfassen, und es wird 
noch manches Jahr dauern, 
bis es zur Gänze vorliegt. 
Bisher sind nur wenige Wer. 
ke über Pädagogik unci Er¬ 
ziehungsprobleme in Israel 
vorhanden. 

Blindenausbildung 

In Schafr Am in Israel 
wurde der erste Kurs für 
Blinde unter den Minderhei¬ 
ten eröffnet. Es gibt im Lan¬ 
de 4.000 Blinde, darunter 
1.000 im Arbeitsalter. Die 
jüdischen Blinden haben fast 
alle Arbeit. Es musste nun 
ein erster Schritt unternom¬ 
men werden, auch die Ange¬ 
hörigen der Minderheiten, 
die blind sind und keine Ar. 
beit haben, i n den Arbeits¬ 
prozess einzuordnen. 

Dr. Rivka Lehmann s. A. 

In Jerusalem starb Dr. 
Ttivka Lehmann, die Witw’e 
des Gründers von Ben Sche¬ 
men, Dr. Siegfried Lehmann. 
Sie hatte im Kinderdorf seit 
der Gründung als Aerztin 
gewirkt. 

Schenkung 

Der frühere Präsident der 
Bundesrepublik, Prof. Heuss, 


Herrn Vester liess der deut¬ 
sche Konsul die Leute aus 
dem ungesunden Steinbruch, 
herausholen und in das deut¬ 
sche Hospital überführen. 
Bald verstarben dort de 
Frau des Anführers und 
zwei der alten Weiber. Der 
wahnbefallene Kauz aber 
wurde nach einer geraumen 
Zeit nach Deutschland zu¬ 
rückgeschickt. 
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Sonnabend, den 13. Februar 

Chamischa Assar 
b’Schwat (Neujahrs¬ 
fest der Bäume) 

Donnerstag, den 10. März 

Fasten Ester 

Sonntag, den 13. März 

Purim 

Montag, den 11. April 

Erew Pessach 

Dienstag, den 12. April 

1. Tag Pessach 

Mittwoch, den 13. April 

2. Tag Pessach 

Montag, den 18. April 

7. Tag Pessach 

Dienstag, den 19. April 

8. Tag Pessach 

Montag, den 2. Mai 

Jom Haazma’ut 
(Unabhängigkeitstag 
Israels) 

Sonntag, den 15. Mai 

Lag b’Omer 

Dienstag, den 31. Mai 

Erew Schawuot 

Mittwoch, den 1. Juni 

1. Tag Schawuot 

Donnerstag, den 2. Juni 

2. Tag Schawuot 

Dienstag, den 12. Juni 

17. Tammus (Fasten) 

Montag, den 1. August 

Erew Tischa b’Aw 

Dienstag, den 2. August 

Tischa b’Aw 

Mittwoch, den 21. September 

Erew Rosch Haschana 

• 
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hat der Bibliothek „Germa¬ 
nia Judaica”, die dieses Jahr 
errichtet wurde, 5.000 Mark 
geschenkt. 

Im Ruhestand 

H. Jacobs, der Direktor 
der jüdischen Sekundarschu¬ 
le in Amsterdam, deren Na¬ 
me kürzlich in Maimonides- 
Lyceum umgewandelt wur¬ 
de, zieht sich nach 31 Dienst¬ 
jahren zurück. Er wird wei¬ 
ter einige Stunden in den 
Fächern Holländisch und 
Hebräisch geben. 

Zwei Mal unternahm der 
scheidende Direktor den Auf¬ 
bau der Schule, zuerst 1928, 
und dann wieder nach dem 
Kriege. Die Zahl der Schü¬ 
ler beträgt heute 180. 

Dr. S- Cohon gestorben 

Im Aler von 71 Jahren 
starb Dr. Samuel Cohon, der 
Herausgeber der Universal 
Jewish Encyclopaedia. Rabbi 
Cohon kam vor 55 Jahren 
aus Russland nach Amerika, 
wurde Rabbiner am Hebrew 


Union College in Cincinati 
im Jahre 1912, wo «er seit 
1923 als Professor für jüdi¬ 
sche Theologie wirkte. Von 
1912—1923 war er Rabbiner 
in Springfield, Ohio und 
Chicago. 

Erziehung der Jugend 

Deutsche Lehrer und Päda¬ 
gogen, Mitglieder der Verei¬ 
nigung für Christlich-jüdi¬ 
sche Zusammenarbeit, dis¬ 
kutierten die politische Er¬ 
ziehung der Jugend. Die 
Vorschläge, die schon mehr¬ 
fach von jüdischer .Seite ge¬ 
macht wurden, dass man die 
Kinder objektiv über den 
Nazismus orientiere, wurden 
besprochen. 

In neuen Schulbüchern 
findet man Abschnitte über 
die Konzentrationslager 'und 
über den Reichstagsbrand 
und dessen Auftraggeber, 
■Göring. Sie beschreiben 
auch, wie Deutschland unter 
den Nazis in „eine Periode 
des Schreckens versank, tie¬ 
fer denn Je.” 


Galapremiere 


Bei der Galapremiei e, in 
Anwesenheit von 1.000 Gä¬ 
sten, des Anne-Frank-Films 
wurden 2.000 Pfund Sterlir g 
gespendet. Ehren g ast wa r 
der Premier von New South 
Wales, J. J- Caltill. 

Peier Kortner 

Fritz Kortners Sohn Peter 
produziert Televisions-Spieie 
für die Columbia Broadca¬ 
sting Society in den USA. 

Besuch in Berlin 

Der dänische Pator Borch- 
senius, einer der namhaite¬ 
sten Hebraisten Europas, 
Biograph von Ben Gurion, 
Mitglied der Widerstandsbe¬ 
wegung in schwerster Zeit 
und beteiligt an der Rettung 
vieler jüdischer Menschen 
während der Nazibesetzung, 
besuchte die jüdische Ge¬ 
meinde Berlin. 

Er beschäftigt sich zurzeit 
mit einer Arbeit über die 
„Endlösung'”. Kürzlich be¬ 
endete er ein Werk über die 
Geschichte der Juden in der 
Welt seit der Zerstörung des 
Tempels bis heute unter dem 
Titel „Die lange Wande¬ 
rung”. 


PUBLIKATIONEN DES 


LEO BAECK INSTITUTES 


Soeben erschienen: 

VEROEFFENTLICHUNG DES LEO BAECK INSTITUTES 
Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart (1959) 

SELMA STERN 

JOSEL VON ROSHEIM 

BEFEHLSHABER DER JUDEN SCHAFT IM HEILIGEN 
ROEMISCHEN REICH DEUTSCHER NATION 
Die Geschichte des klugen und mutigen Führers und Anwalts, Trösters und Hel¬ 
fers der deutschen Judeiiheit in ihrem Kampf um Recht und Freiheit gegen Kirche, 
Kaiser und Volksabei glaiiben zu Beginn der Neuzeit. (280 Seiten) 

VEROEFFENTOCHUNGEN DES LEO BAECK INSTITUTES 
J. C. B. MOHR (PAUL SIEBECK) TUEBINGEN 

LEO BAECK 

AUS DREI JAHRTAUSENDEN 

\ 

Wissenschaftliche Untersuchungen und Abhandlungen zur 
Geschichte des jüdischen Glaubens 
MIT EINER EINFUEHRUNG VON HANS LIEBESCHUETZ 
in deutscher Sprache 

SCHRIFTENREIHE WISSENSCHAFTLICHER ABHANDLUNGEN 
DES LEO BAECK INSTITUTES 
J. C. B. MOHR (PAUL SIEBECK) TUEBINGEN 

1 

S. ADLER-RUDEL 

OSTJUDEN IN DEUTSCHLAND 

1880 — 1940 

ZUGLEICH EINE GESCHICHTE DER ORGANISATIONEN, DIE SIE BETREU¬ 
TEN, MIT EINEM GELEITWORT VON SIEGFRIED MOSES 
Eine matenalreiche sozialpol:tische Studie über das Wandersdücksal einer jüdi¬ 
schen Gruppe im Schatten des Antisemitismus und zweier Weltkriege. 

- ★- 

2 

ERNST SIMON 

AUFBÄU IM UNTERGANG 

JUEDISCHE ERWACHSENENBILDUNG IM NATIONALSOZIALISTISCHEN 
DEUTSCHLAND ALS GEISTIGER WIDERSTAND 
Eine Darstellung des einzigartigen Kampfes der deutschen Juden um Selbstbe¬ 
hauptung durch die Macht der Bildung angesichs der drohenden 
Vernichtung durch physische Gewalt. 


-★- 

3 

MARGARETE SUSMAN 

Die geistige Gestalt Georg Simmels 

Eine Würdigung und Deutung des allzu wenig bekannten Gedankenguts de* 
Metaphysikers. Gesehk^sphilosophe n und Soziologen — zugleich ein Denk¬ 
mal der greise© Schülerin und Freundin für Simmel 































Zeitgeschichtliche Dokumentensammlung 


von Dr. CONRAD N. ROSENSTEIN 


AUS DER ARBEIT DER KEHILLA 1 


Eine der besten Dokumen¬ 
tensammlungen ist die „Wie¬ 
ner Library” in London; ge¬ 
nannt nach ihrem Organisa¬ 
tor Dr. Alfred Wiener, der 
trotz höheren Alters noch 
immer auf dem ganzen 
„Continent” herumfährt, um 
sich nichts Bemerkenswertes 
für sein Archiv entgehen zu 
lassen. Die Sammlung hat 
längst höhere Protektion ge¬ 
funden, und bei den Jubilä¬ 
umsfeierlichkeiten der jüdi¬ 
schen Gemeinden Englands 
konnten wichtige Dokumen¬ 
te aus jüngster Zeit in den 
Ausstellungen gezeigt wer¬ 
den, die Dr. Alfred Wiener 
erworben hatte. 

Diesem Archiv ist vor al¬ 
lem an Tagebuchaufzeich- 
nungen^ Briefen, Ausweisen 
gelegen, die die Juden anbe¬ 
trifft: ihr Leben in der Wei¬ 
marer Republik; die Verfol¬ 
gungen in ganz Europa; die 
Flucht nach Israel, — oft 
mit Zwischenstationen in 
Maurizius, Zypern, — der 
Neubau Israels, die charita- 
tive Hilfe der Hilfsorganisa¬ 
tionen, vor allem Englands; 
die Statuierung neuer Ge¬ 
meinden aus den Flücht¬ 
lingsgemeinschaften „World 
over”... Der Akzent dabei 
liegt durchaus auf dem per. 
Ähnlichen Erlebnis. Amtliche 
Papiere beigefügt, erhöhen 
Äe n dokumentarischen Wert. 

In einer noch strengeren, 
wissenschaftlicheren Art ar¬ 
beitet das Leo Baeck-Xnsti- 
fcut. Es gibt ein Vierteljah¬ 
resheft heraus, das „Bulle¬ 
tin^ in deutscher Sprache. 
Das Jahrbuch des Instituts 
erscheint in englischer Spra¬ 
che. Darüber gibt es noch ei¬ 
ne Kontroverse, da z. B. die 
Juden Südamerikas die Ver¬ 
öffentlichungen lieber auf 
Deutsch sehen, obwohl der 
Löwenanteil der Arbeit : n 
Nordamerika geleistet wird. 


Der Gesichtspunkt des In¬ 
stituts ist ein spezifischer, — 
der sich aus dem Lebens¬ 
werk des grossen Repräsen¬ 
tanten des deutschen Juden¬ 
tums herleite: * Dr. Leo 
Baeck. Einige wichtige Do¬ 
kumente stammen noch aus 
seinem Privatbesitz. Da er in 
der Reichsvertretung der 
deutschen Juden an der 
Spitze stand, hatte er natür¬ 
lich Einblick und Uebersicht 
über alle wichtigen Ent¬ 
scheidungen zwischen Peich 
und den Gemeinden in den 
letzten Jahren der Weimarer 
Republik. So stand er z. B. 
mit Munck zusammen in 
Verhandlungen mit den Be¬ 
hörden, wegen eines „Kon¬ 
kordats”; das natürlich nicht 
zustande kam, da das Wei¬ 
marer Regime mittlerweile 
„abgelöst wurde ’... 

Sehr interessant ist z. B. 
eine Dokumentation der 
Kulturarbeit der Juden nach 
der sogen. „Kristallnacht” 
bis zur letzten Atomisierung 
des deutschen Judentums — 
vorgeführt in den Räumen 
des Kulturbundes”. unter 
dem Protektorat des Dr. 
Goebbels. Der obwaltende 
Gesichtspunkt ist nun der, 
dass das deutsche Judentum 
eine Art klassischer Aus¬ 
druck der Assimilations-Be¬ 
wegung war, wie er sich aus 
der Judenemanzipation er¬ 
gab. Ohne das pro und con¬ 
tra zu behandeln, und jed^r 
polemischen Absicht fern, 
soll lediglich an Hand von 
Tatsachen berichtet werden: 
„was war”. 

Dass der Abschnitt dieser 
Geschichte bedeutsam war, 
wird man schwerlich in Ab¬ 
rede stellen können, denn es 
war der endgültige Aus¬ 
bruch der Welt des Gnetto in 


die europäische Kultur. Vie¬ 
les wurde aufgegeben, vieles 
wurde gewonnen. Die Pe¬ 
riode kann nur verglichen 
werden mit der hellenistisch¬ 
jüdischen Emanzipations-Be_ 
w^gung (Philo) oder mit dem 
grossartigen Versuch einer 
judeoarabischen Synthese in 
der grossen Epoche Spa¬ 
niens mit Ibn Ezra, Jehuda 
Halevi, Maimonides, Ibn 
Schaprut und v. a. Der gro¬ 
ssen „Heimsuchung und Irr¬ 
tum” eines Volkes ist also 
dieses Archiv gewidmet, kias 
um die Mitarbeit all derer 
bittet, die das Ganze noch 
als Erinnerung in sich tra¬ 
gen und zu bewältigen ver¬ 
mögen. 

Von deutscher Seite wird 
nicht minder an der Zeitdo¬ 
kumentation gearbeitet. An 
der Spitze steht das „Zeitge r 
schichtliche Institut” in 
München. Es bringt die her¬ 
vorragend ausgestatteten 
„Vierteljahreshefte für Zeit¬ 
geschichte” heraus. (Hans 
Rothfels und Theodor 
Eschenburg). Hier ist der 
Gesichtspunkt natürlich ein 
rein deutscher, so dass vie¬ 
les Spezifische, für uns von 
sekundärem Interesse ist. 
Der Wert für die deutsche 
Forschung wird damit nicht 
abgeleugnet. Die Forschungs. 
arbeit setzt schon mit dem 
Zusammenbruch der Hohen- 
zollern-Monarchie ein, be¬ 
handelt den Versailler Ver¬ 
trag, die Nachkriegswirren 
mit Inflation, Ruhrbeset- 


Aus den UN 

UN. — Nach einer zwei¬ 
stündigen aufregenden De¬ 
batte beschloss eine Subkom_ 
mission dem Antrag auf Be¬ 
handlung der antisemitischen 
Vorfälle in der Welt Präfe¬ 
renz zu geben. Der Jüdische 
Weltkongress und die Inter¬ 
nationale Liga für Men¬ 
schenrechts hatten darum 
ersucht, dass dieser Punkt 
als erster behandelt werde. 
Die Vertreter Englands, 
Amerikas und der Vereinig¬ 
ten Arabischen Republik 
versuchten diesen Antrag zu 
sabotieren. Unter den Län¬ 
dern. die den Antrag stütz¬ 
ten, befanden sich Uruguay 
und Chile. Der Antrag wur¬ 
de trotz der amerikanischen 
Haltung angenommen. (ITA) 

Exhumierung in 
KZ-Lagern 

Paris. — Die französische 
Regierung beabsichtigt, im 
Lager von Bergen-Belsen er¬ 
neut Exhumierungen vorzu¬ 
nehmen, wie H. A. Good¬ 
man, dem Vorsitzenden der 
Europa-Exekutive der Agu- 
dat Israel, vom französi¬ 
schen Minister für ehemali¬ 
ge Kriegsteilnehmer mitge¬ 
teilt worden ist. Goodman 
machte den Minister darauf 
aufmerksam, dass die gro¬ 
ssen jüdischen Weltorgani¬ 
sationen weitere Exhumie¬ 
rungen ablehnen f und dass 
eine Genehmigung dazu auch 
nicht von der Regierung der 
Deutschen Bundesrepublik 
gegeben worden ist. 

Der französische Minister 
erwähnte gleichzeitig, dass 
seine Regierung die österrei¬ 
chischen Behörden wieder¬ 
holt, aber vergeblich aufge- 
fordt habe, die Wiederbeer- 
digung der exhumierten Lei¬ 
chen des Lagers Mauthausen 
vorzunehmen. In Wien er¬ 
klärte man jedoch, dafür 
nicht zuständig zu sein. — 
(AWZ) 


zung, den Aufständen von 
rechts t der Erziehung der 
Massen im Weimarer 
Deutschland usw. Natürlich 
widmen sich, viele Arbeiten 
auch dem Antisemitismus. 
Besonders interessant waren 
die jüngsten Veröffentli¬ 
chungen über den Mord des 
Legationsrat von Rath durch 
den Juden Grynspan, der als 
Vorwand für die grosse Ju¬ 
denabgabe und die „Kristall¬ 
nacht” diente. 

Der Prozess gegen Gryn¬ 
span kam nie zustande; wa¬ 
rum nicht, — wird hier erst¬ 
malig der Oeffentlichkeit 
vorgeführt. Ein Sammelsu¬ 
rium aus grosser Politik für 
und gegen Vichy. Juden¬ 
schicksal und Bordell-Ge¬ 
heimnissen. Besonderes Auf¬ 
sehen erregten die veröffent¬ 
lichten Geheimakten „zur 
Behandlung von Fremdvöl¬ 
kern” von Himmler, — von 
Hitler als „sehr richtig” ge¬ 
kennzeichnet: Entführung 

von Kindern, deren „Blut’ 
Vorzügliches für die Zu¬ 
kunft der Arier verheisst. 
Herabsetzung und Verskla¬ 
vung der „Minderrassigen” 
durch Bildungsverweigerung 
und sozialen Druck; mit dem 
Ziel, eine Arbeitsarmee auf¬ 
zubauen, die die Grosstaten 
verwirklicht die das deut¬ 
sche Herrenvolk für die Zu¬ 
kunft in Aussicht nimmt... 

All diese Sammlungen 
werden kommenden Histori¬ 
kern willkommen sein, wenn 
die Leidenschaften ver¬ 
raucht sein werden und die¬ 
se Generation begraben ist. 


Benno Elkan 
gestorben 

London. — Der bekannte 
Bildhauer Benno Elka n ver¬ 
starb in London im Alter 
von 82 Jahren. Elkan war 
mit den höchsten Orden und 
Ehrenbezeugungen ausge¬ 
zeichnet worden. Er hatte u. 
a. Büsten ven Weiz-mann, 
Churchill, Toscanini und 
Lord Salisbury geschaffen. 
Eine wunderbare, gewaltige 
Menora, die Elkan geschaf¬ 
fen hatte, wurde vom briti¬ 
schen Parlament erworben 
und der Knesset geschenkt. 
(ITA) 


Trotz der sommerlichen 
Hitze fand wieder eine öf¬ 
fentliche Sitzung der Kehil- 
la unter dem Vorsitz ihres 
Präsidenten, Herrn Emilio 
Gutkin, statt, der über die 
Persönlichkeit des verstor¬ 
benen Gouverneurs der Pro¬ 
vinz Formosa, des Arztes Dr. 
Gutnisky, sprach und seine 
Verdienste würdigte. — 

Die Kehilla hat in diesem 
Jahren einen Zuschuss von 
250.000 Pesos für die Ju¬ 
gendlager gegeben, die einen 
bedeutenden Besuch aufwei¬ 
sen können und sich in kür¬ 
zester Zeit gut entwickelt 
haben. Ebenso hat die Kehil¬ 
la beschlossen, eine Anleihe 
für einen Bauplan in Ramos 
Mejia für eine jüdische Or¬ 
ganisation zu bewilligen. Die 
Kehilla wird am 3. April 
den Grundstein für das neue 
Lehrerseminar der Kehilla 
legen. Die Baupläne sind ge¬ 
nehmigt worden. Man will 
so schnell als nur möglich 
mit den Bauarbeiten begin¬ 
nen. 

Die neue Kulturarbeit der 
Kehilla wird ebenfalls schon 
intensiv vorbereitet; man 
wird die Sonntagskurse, die 
sich grösster Beliebtheit er¬ 
freuen und immer stark be¬ 
sucht werden, weiter aus¬ 
bauen und in allen Stadttei¬ 
len Kurse und Vorträge ver_ 
anstalten. Man wird auch 
aus dem Auslande Redner 
nach Argentinien bringen; 
der bekannte jüdische Dich¬ 
ter Chaim Grade aus New 
York wird die Vortragssai¬ 
son eröffnen. Die Kurse 
werden Anfang Mai begin¬ 
nen, da Ende April neue 
Wahlen in der Kehilla statt¬ 
finden und die Räumlichkei¬ 
ten bis dahin besetzt sind. 
Ebenso werden die Vorar¬ 
beiten zu der Hundertjahr¬ 
feier des Bestehens der jüdi¬ 
schen Gemeinschaft i n Ar¬ 
gentinien fortgesetzt. Die 
neue Leitung der Kehilla 
wird alles schon in vollem 
Gange finden, sodass keiner¬ 
lei Verzögerungen in der Ar¬ 
beit Vorkommen können. 

Der Generalsekretär be¬ 
rührte auch kurz die Tätig¬ 


keit der aus 13 Herren zu¬ 
sammengestellten Kommis¬ 
sion, denen auch Vertreter 
der Kehilla angehören, über 
die Arbeit zur Sanierung der 
Jüdischen Bank und versi¬ 
cherte, dass die Lage sich 
über alles Erwartungen ge¬ 
bessert habe. Diese Kommis¬ 
sion will aller Wahrschein¬ 
lichkeit nach bald einen Be¬ 
richt der Oeffentlichkeit 
über die Lage und Aussich¬ 
ten der Jüdischen Bank 
übergeben. 

Die Kehilla hat noch die 
Summe von zwei Millionen 
und zweihunderttausend Pe¬ 
sos für Bauzwecke bewilligt, 
die unter jüdischen In¬ 
stitutionen verteilt werden. 
Die Summe wird in den 
nächsten Monaten in Raten 
ausgezahlt werden. Die Ke¬ 
hilla hofft, ihren Verpflich¬ 
tungen nachkommen zu kön¬ 
nen. Die Kehilla hat grosse 
Schwierigkeiten beim Ein¬ 
kassieren der ihr übergebe¬ 
nen Wechsel ihrer Mitglie¬ 
der, sodass sie nie genau kal¬ 
kulieren kann und schwer 
um die Durchführung ihres 
Programms kämpfen muss. 

Der Präsident der Kehilla, 
Herr Gutkin, ist als Vertre¬ 
ter der Jüdischen Gemein¬ 
schaft zur Claims Conferen¬ 
ce, die jetzt ihre Sitzungen 
in Amsterdam abhalten wird, 
bestimmt worden und wird 
am 26. ds. Mts. nach Hol¬ 
land abfahren und dann Is¬ 
rael besuchen, um für die 
Kehilla einen Oberrabbiner 
zu engagieren, da zur Zeit 
kein Oberrabbiner noch Aw 
Bet Din in Buenos Aires bei 
der Wehilla tätig ist. 

Die Kehilla will versu¬ 
chen, eine Persönlichkeit zu 
finden, die das Oberrabbinat 
organisieren und das religiö¬ 
se Leben hier aufbauen 
kann. Der frühere Aw Bet 
Din ist nicht mehr aus New 
York zu rück gekommen. Es 
ist unbedingt notwendig, so 
schnell wie möglich einen ge¬ 
eigneten Rabbiner zu finden, 
der das Rabbinat der Kehil¬ 
la und das Jüdische Schieds¬ 
gericht bei der Kehilla reor¬ 
ganisieren kann. 


Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und Gross- 
i mutter, Frau 

SELMA APPEL geb. KANTER 

begeht am 26. Januar ihren 
achtzigsten 
im Kreise ihrer Familie. 

Empfang von 17—19 Uhr Catamarca 3627, La Lucila 


GEBURTSTAG 


Wir machen unsere Leser darauf auf¬ 
merksam, dass die 

Bibliotheken 

Vidal 2049 und Cangallo 1479 
vom 11. bis 31. Januar 

Ferienhalber geschlossen sind. 

ASOC. FILANTROPICA ISRAELITAj 




ACE 


ACE 


Anmeldungen für die 


Ferien-Kolonie 

der Arbeitsgemeinschaft in 

„LOS CARDALES” 

Noch einige Plätze für Februar 
Anmeldungen im Sekretariat der 
Acbdus Jisroel, Moldes 2449, von 
9—12 und 16—20 Uhr 




ISRAEL - BRIEFMARKEN 

AN WIEDERVERKAEUFER — ALLE NEU AUSGA¬ 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia Filatelica oficial 
del Estado de Israel, 

VIAMONTE 550, I/B — Buenos Aires, Rep Argentin« S 


WIR BITTEN - ■ | | 

unsere "Leser 

auf diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Ueber- 
weisung der fälligen Abono-Gebühren frdl. 
Gebrauch machen zu wollen. 

Direkte Einsendung des Abono.Betrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 

LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredon 2190, l 9 izq* 

Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 

i. £ 1- ». 2- Quartal **» "■*■> 80. 

Wartung Ihrer Quittung begrüsse Jahr 1959 . . m.Sn 160, 

ich Sie 1 u. 2. Quartal 1960 m$n 120, 

. Jahr 1960 .. m$n 240. 
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(Adresse) 

N B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 

richten an: LA SEMANA ISRAE- (Nicht gewünschte Zahlung 

UTA bitte ausstreic)ien) 


Aus aller Welt 
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Friedhoefe, Kirchen und Missionen 


Ein jugendlicher Kriminel¬ 
ler aus der Korrektionsan- 
stalt Messia in Jerusalem 
wird vor Gericht gestellt 
wegen Friedhofsschändung 
auf dem protestantischen 
Kirchhof neben dem Jerusa¬ 
lemer Schwimmbad. Acht 
jugendliche Mitglieder der 
orthodoxen Benej-Akiba-Or- 
ganisation konnten von deL 
Jerusalemer Polizei als die 
Störenfriede ermittelt wer¬ 
den, die in der russischen 
Kirche in Jerusalem wäh¬ 
rend eines Abendgottesdien¬ 
stes sich ungebührlich auf¬ 
führten... Die Regierung 
musste sich in einer beson¬ 
deren Verlautbarung a n die 
Oeffentlichkeit wenden, um 
schärfste Massnahmen gegen 
derartige Uebelstände anzu- 
melden. Diese beiden Vor¬ 
fälle stehen ja leider nicht 
ganz isoliert da, sondern 
stellen ein Glied in der Ket¬ 
te unerfreulicher Aeusserun- 
gen jugendlicher Intolleranz 
gegenüber Vertretern und 
Institutionen christlicher|Kir- 
chen in Israel dar. 

Wir, die wir religiöse To¬ 
leranz in der ganzen jüdi¬ 
schen Welt so dringend be¬ 
nötigen, die wir stets unse¬ 
re Stimme gegen Schän¬ 
dung jüdischer Friedhöfe in 
Deutschland und Brandstif¬ 
tungen an Synagogen in den 
USA, gegen die Beeinträch¬ 
tigung jüdisch-religiösen Le¬ 
bens in der Sowjetunion und 
wo immer sonst auf der Welt 
erhoben haben, müssen dop¬ 
pelt auf die Reinheit der Be¬ 
ziehungen zu religiösen Min¬ 
derheiten im eigenen Lande 
achten. 

Die Meinungen hierüber 
sind in den verantwortlichen 
Kreisen Ungeteilt. Das kürz¬ 
lich gegründete Comite für 
interkonfessionelle Verstän¬ 
digung tut sein Möglichstes, 
um Behörden und Oeffent¬ 
lichkeit auf diese schreien¬ 
den Misstände aufmerksam 
zu machen. 

Das Polizei - Ministerium, 
das Religion^ - Ministerium 
und das Erziehungs _ Mini¬ 
sterium, in Zusammenarbeit 
mit dem Aussen _ Ministe¬ 
rium, versuchen in verschie¬ 
denen Aktionen dem Uebel 
zu steuern. Aber es muss 
hier ein offenes Wort gewagt 
werden: der zügellos Feld¬ 
zug gegen alle christlichen 
Missionen im Lande hat ei¬ 
ne Atmosphäre geschaffen, 
die jeden Priester und jede 
Nonne, jeden Pastor und je¬ 
de Diakonissin als Jugend¬ 
verführer, als Fünfte Kolon¬ 
ne, als Schädling der Oef¬ 
fentlichkeit erscheinen lässt. 
Niemand in Israel wünscht 
die christliche Erziehung jü¬ 
discher Kinder in Israel, 
aber die Bestrebungen, die 
Aktivität der Judenmissio¬ 
nen einzudämmen, müssen 
ausschliesslich mit positiven 
Mitteln durchgeführt wer¬ 
den, ohne jede Diffamierung 
der Missionare. 

Ich möchte hier ein typi- 


von SCHALOM BEN-CHORIN 


sches Beispiel für die Ambi¬ 
valenz des Gefühls geben, 
die sich in unserer Oeffent¬ 
lichkeit so verheerend aus¬ 
wirkt. Die Tageszeitung 
„Yediot Hayom” brachte als 
Schlagzeile: „Dramatische 

Regierungserklärung: Mass¬ 
nahmen gegen Intoleranz, 
Vandalismus und Demorali¬ 
sierung der Jugend angeord¬ 
net.” (Es handelt sich um 
den Erlass gegen die Schän¬ 
dung christlicher Friedhöfe 
usw.). Dieselbe Zei ung 
brachte in derselben Num¬ 
mer in Fettdruck eine alar¬ 
mierende Nachricht: „Juden¬ 
kinder in den Krallen der 
Mission.” 

Die „Krallen der Mission” 
(Zippornej Hamission) gehö¬ 
ren zum festen Vokabular 
sehr vieler Zeitungen. Man 
muss sich nun vorstellen, 
wie derartig aufgemache 
und aufgebauschte Nachrich¬ 
ten auf einfachere Gemüter 
wirken. Hätte dieselbe Nach¬ 
richt, deren Inhalt etwas va¬ 
ge war, nicht auch ar.d:rs 
gebracht werden können? 
Etwa unter der Ueber- 
schrift: „Jüdische Kinder in 
christlichen Erziehungsinsti¬ 
tuten”. Das liest sich schon 
anders, als die „Krallen der 
Mission”. Im Texte dieser 
Meldung lasen wir: „Mäd¬ 
chen, die besonders gefähr¬ 
det sind, von den Agenten 
der christlichen Kirchen ver_ 
führt zu werden...” 

Wozu sie „verführt” wer. 
den von diesen „Agenten”, 
bleibt der Phantasie des Le¬ 
sers überlassen. Im allge¬ 
meinen versteht man unter 
Verführung von Mädchen 
nicht die Anleitung zum Ro¬ 
senkranzbeten... aber genau 
das ist hier eigentlich ge¬ 
meint. 

Nein! So geht es nicht, 
Man kann nicht einerseits im 
wüsten Hetzstil gege n reli¬ 
giöse Institutionen christli¬ 
cher Kirchen schreiben und 
andererseits Toleranz g g:n 
die Krrchen, ihre Repräsen¬ 
tanten und Einrichtungen 
fordern. So vergiftet man 
nur die Atmosphäre und ist 
dann über die Resultate em¬ 
pört. 

Ich habe den geschände¬ 
ten (von der eigenen Ge¬ 
meinschaft schrecklich ver¬ 
nachlässigten) protestanti¬ 
schen Friedhof in Jerusalem 
besucht. Auf mehreren Grab¬ 


steinen kann man lesen, dass 
hier Judenmissionare ruhen. 
Wenn man diese Menschen 
ajs „verführende Agenten” 
mit „Krallen” im Leben 
darstellt — statt als ideolo¬ 
gische Gegner, deren bona 
fide-Haltung aber nicht in 
Abrede gestellt werden soll 
— dann darf man sich nicht 
wundern, wenn es irrege¬ 
führte Jugendliche gibt, die 
die letzte Ruhestätte solcher 
„verführenden Agenten” 
nicht respektieren. 

Die Friedhofsschändung 
und die Vorfälle in der rus¬ 
sischen Kirche in Jerusalem 
sollen ein Menetekel sein: 
der ungezügelte Hass gegen 
die Mission hatte längst die 
Grenzen sachlicher Ausein¬ 
andersetzung oder gar eines 
brüderlichen Glaubensge¬ 
spräches verlassen und das 
Christentum in Israel ein¬ 
fach in Misskredit gebracht, 
die Konsequenz ziehen, die 
traurig, beschämend und ge¬ 
fährlich zugleich sind. 

k 

Wir wollen die Sache aber 
auch einmal aus einer ganz 
anderen Perspektive be¬ 
trachten. Da erhalte ich nun 
Seit einiger Zeit eine wirk¬ 
lich ausgezeichnete Wochen¬ 
zeitung „Sonntagsblatt / Un¬ 
abhängige Wochenzeitung 
für Politik, Kultur und 
Wirtschaft”. Herausgegeben 
von Hanns Lilje. Das Blatt 
erscheint in Hamburg, aber 
der Herausgeber ist D. Dr. 
Hanns Lilje, lutheranischer 
Bischof in Hannover, ein 
echter religiöser Demokrat, 
der im vorigen Jahr Israel 
besucht hat und hier viele 
Freunde gewann. Man findet 
in seinem Blatt zuweilen 
auch Artikel über Chassidis¬ 
mus und andere jüaische 
Probleme, stets im Sinne 
echten Verständnisses. 

Mit dem Anzeigenteil hat 
der Herausgaber sicher 
nichts zu tun, aber wir ha¬ 
ben doch etwas gestaunt, als 
wir darin eine Einladung zur 
Teilnahme an der zweiten 
evangelisch - lutheranischen 
Zigeunermissions _ Konfe¬ 
renz lasen, die auf dem Hes¬ 
senkopf bei Goslar im Harz 
veranstaltet wurde. Zur Be¬ 
ruhigung stand übrigens 
gleich dabei, dass es keine 
Tagung mit Zigeunern ist, 
sondern eine Studientagung 
über Zigeunerfragen. (Also 


Diplomat in Cuba 

Havanna. — Der neue is¬ 
raelische . Geschäftsträger in 
Cuba, Dr. Joel Barromi, der 
bisher Mitglied der diploma¬ 
tischen Vertretung Israels in 
Argentinien gewesen ist, hat 
sein neues Amt angetreten. 
Als eine seiner ersten Amts¬ 
handlungen Unterzeichnete 
Dr. Barromi ein Handelsab¬ 
kommen mit der Meistbe¬ 
günstigungsklausel zugun¬ 
sten Israels. (ITA) 


LU ACH (Kalender 

) 

Dienstag, den 19. Januar 

19. Tevet 

Mittwoch, den 20. Januar 

20. Tevet 

Donnerstag, den 21. Januar 

21. Tevet 

Freitag, den 22. Januar 

22. Tevet 

Sonnabend, den 23. Januar 

23. Tevet 

Schabbat SCHEMOT 

Haftara: Yeschayahu XXVI16 XXVIII 13 — XXIX 22,23 

Neumonds-Ankündigung 

Sonntag, den 24. Januar 

24. Tevet 

Montag, den 25. Januar 

25. Tevet 

Dienstag, den 26. Januar 

26. Tevet 

Mittwoch, den 27. Januar 

27. Tevet 

Donnerstag, den 28. Januar 

28. Tevet 

Freitag, den 29. Januar 

29. Tevet 

Sonnabend, den 30. Januar 

1. Schwat 

Schabbat Rosch chodesch WA’ERA 

Haftara: Yescnayahu LXVI 1—24 

Sonntag, den 31. Januar 

2. Schwat 

Montag, den 1. Februar 

3. Schwat 


Goldreserven 

erhöht 

Jerusalem. — Die Gold¬ 
reserven Israels konnten 
im Laufe des letzten bür¬ 
gerlichen Jahres 1959 um 
20 Millionen Dollar er¬ 
höht werden. (ITA) 


Aus Ghana 

Tel Aviv. — Die Regie¬ 
rung von Ghana will die 
Transportmittel verstaatli¬ 
chen. Es wird gemeldet, dass 
die Aktien der Israelisch- 
Ghanasischen Schiffahrtsli¬ 
nie von der ZIM zu 40 Pro¬ 
zent an die Regierung von 
Ghana verkauft werden sol¬ 
len. Wie die „Black Star” 
(Schwarzer Stern) - Gesell¬ 
schaft mitteilt, sollen 40 Pro¬ 
zent der Aktien an die Re¬ 
gierung von Ghana überge¬ 
ben werden. Die Regierung 
von Ghana hat die Absicht, 
weitere 12 Millionen Pfund 
zu investieren, um 10 neue 
Schiffe zu erwerben. ZIM 
wird die Verwaltung der Ge¬ 
sellschaft aufgrund eines 
neuen Vertrages bis 1962 in¬ 
nehaben. (ITA) 


ohne lebende Studienobjek¬ 
te). Leider ermöglichten es 
meine Reisepläne nicht, an 
der Zigeunermissions-Konfe- 
renz ohne Zigeuner teilzu- 
nehmen, aber die Adresse 
dieses Unternehmens hat es 
mir angetan: „Evang..-luth. 
Pfarramt für den Dienst an 
Israel und den Zigeunern”) 
Braunschweig, Bernerstrasse 
10. I. 

Bitte, ich haoe nichts ge¬ 
gen die Zigeuner. Mein Kin¬ 
dermädchen redete mir frei¬ 
lich vor über vier Jahrzehn¬ 
ten ein, dass ich mich von 
den „kinderstehlenden Zi¬ 
geunern” in acht nehmen 
müsse. Ich habe dieses Vor¬ 
urteil aber längst überwun¬ 
den und wäre froh, wenn 
meine christlichen Mitbür¬ 
ger im Lande meiner Her 
kunft die Vorurteile gegen 
die Juden so überwunden 
hätten und meine jüdischen 
Mitbürger in Israel die Vor¬ 
urteile gegen die Christen... 
Aber obwohl ich den Zigeu¬ 
nern in absolut wohlwollen¬ 
der Neutralität gegenüber¬ 
stehe und weiss, dass wir 
insofern Leidensgefährten 
sind, als Hitler nicht nur uns 
Juden, sondern auch die Zi¬ 
geuner ausrotten wollte..., 
glaube ich doch, dass ein 
„Dienst an Israel und den 
Zigeunern” eine etwas 
„schiefe Doppelfirma” |er- 
gibt. Die Ziguenr haben der 
Kirche weder das Alte Te¬ 
stament noch das Evangeli¬ 
um geschenkt, die schliess¬ 
lich beide aus dem jüdischen 
Volke erwachsen sind und 
die einzige Grundlage auch 


VOR 15 JAHREN 



Vor 15 Jahren wurde Auschwitx oefreit. Unser Bild zeigt 
jüdische Frauen in Auschwitz mit dem Judenzeichen auf 
dem Rücken, die für das deutsche Heer Zwangsarbeit 
leisten mussten. 


des evangelisch . lutheri¬ 
schen Pfarramtes in Braun¬ 
schweig bilden. 

Der Unterzeichnete Pastor 
Georg Althaus w-ird aus dem 
11. Kapitel des Römerbriefes 
sehr wohl um die unwandel¬ 
bare Erzählung Israels wis¬ 
sen, aber von einer Erzäh¬ 
lung der Zigeuner weiss die 
Kirche nichts. Sie hat sich 
daher wohl doch zum Alten 
Bundesvolke Israel ganz an¬ 
ders zu beziehen, als zu den 
Zigeunern. Das ist ein theolo¬ 
gisches Argument, das mit 
dem menschlichen Wert der 


Zigeuner, denen wir so viel 
hinreissende Musik verdan¬ 
ken, nichts zu tun hat. Ab r 
bei aller Bescheidenheit d-^rf 
man auch darüber hina is 
die Behauptung wagen, dass 
der Anteil der Juden an d r 
Weltkultur doch ein wesent¬ 
lich anderer ist, als der Z - 
geuner. 

So lange sich gewisse Pa¬ 
storen als Beglücker „Isro s 
und der Zigeuner” empi’i •- 
den, ist es ja in d*r T t 
schwer, mit ihnen eine S -* 
meinsame Sprache zu .Lu¬ 
den .. . 
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Campana Unida pro Israel 

\ AHHHHHHHHWHWHHHWVHWHHHHHHHWWWWWWU 

JEDEN TAG 

kommen neue Einwanderer nach 

ISRAEL 
JEDEN TAG 

geht das AUFBAUWERK weiter in 

ISRAEL 


| JEDEN TAG 

\ steht die EINHEITSKAMPAGNE im Dienste 

ISRAELS. 


Annahmestellen: CAMPAnA UNIDA PRO ISRAEL! 
Comite Centroeuropeo 
SARMIENTO 2376, III 
T. E. 47-3820 int. 13 
und sämtliche angeschlossenen 
Gemeinden und Organisationen 
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Erklärung des Aussenministers 


Der Geschäftsträger der israelischen Botschaft, Dr. 
Mordechai Avida, stattete dem argentinischen Aussen- 
minister Dr. Diogenes Taboada einen Besuch ab, um 
ihm ein Memorandum zu überreichen, in dem die Re¬ 
gierung Israels ihre Besorgnis über die kürzliche an¬ 
tisemitische Explosion in Deutschland und deren Rück- 
wirkunegn auch auf Argentinien ausdrückte. In dem 
Memorandum wird auch darauf hingewiesen, dass Re¬ 
gierung und Volk Israels aufmerksam das Schicksal 
der Juden in der Diaspora verfolgen. 

Botschaftsrat Avida drückte den Dank für die 
energischen Erklärungen des Präsidenten, Dr. Arturo 
Frondizi, aus, in denen der Präsident jede Form des 
Rassenhasses zurückgewiesen und verurteilt hatte. Er 
unterstrich auch die Bedeutung der Erklärungen, die 
der argentinische Innenminister Dr. Vitolo abgegeben 
hatte. Israel könne, so sagte Herr Avida, solchen Bege¬ 
benheiten gegenüber nicht neutral bleiben. 

In seiner Antwort wies der Aussenminister Dr. 
Taboada energisch darauf hin, dass der Antisemitismus 
in Argentinien eine fremde Giftpflanze sei, dass diese 
Form des Hasses mit der argentinischen Kultur und 
Tradition im Widerspruch stehe, und dass die Juden 
in diesem Lande stets die grösste Freiheit genossen ha¬ 
ben. 

Schliesslich erinnerte Dr. Taboada daran, dass er 
bereits einmal in den Jahren 1938 bis 1940, als er argen¬ 
tinischer Innenminister war, eine jüdische Delegation 
empfangen habe, die sich über antisemitische Vorgän¬ 
ge beschwerte. Damals habe er der jüdischen Kollek¬ 
tivität die vollsten Sicherheiten geben können. — Der 
Aussenminister bat den Botschaftsrat der israelischen 
Botschaft, seiner Regierung die Versicherung zu über¬ 
mitteln, dass Argeninien alles tun werde, um jede 
Form weiterer antisemitischer Zwischenfälle auszu¬ 
schalten. 


Beschämende Vorgange in Koeln 


I. 

Roonstrasse 50 in Köln: fast 
hat man den Akt der feier¬ 
lichen Wiedereinweihung der 
1897 erbauten und 1938 mut¬ 
willig ausgebrannten Syn¬ 
agoge vergessen. Aber die 
bei dieser Gelegenheit ver¬ 
nommene feierliche Erklä¬ 
rung des Bundeskanzlers, 
die Bundesrepublik sei ein 
Hort der Ordnung und ein 
Schild der Gerechtigkeit, 
wirkt weiter, klingt nach. 
So sehr, dass die ruchlose 
Schändung des jüdischen 
Gotteshauses in der tiefen 
Stille der friedengelobenden 
Weihnacht 1959 die Imple¬ 
mentierung der von un¬ 
erfreulichen Vorahnungen 
zweifellos frei gewesenen öf¬ 
fentlichen Versicherung des 
verantwortlichsten Reprä¬ 
sentanten der deutschen po¬ 
litischen Führung erheischt. 
Dr. Adenauer ist sich, als er 
seiner Empörung über die 
Freveltat unmittelbar nach 
deren Bekanntwerden Aus¬ 
druck gab. sicher der Worte 
bewusst gewesen, die, in 
Deutschland wie im Aus¬ 
land ausserordentlich stark 


Die letzten Zwischenfälle 


von Dr. ERNST GOTTFRIED 


(Schluss von Seite 1) 

m Rudman bereits seine 
tzpropaganda gegen die 
ger, die Juden und die 
holische Kirche betreib 
i. Wie man dazu erfährt, 
er niemals die Gesetze 
Jetzt (!). — 

ludmar. steht in einem 
gen Kontakt mit dem üb- 
l schwedischen Antisemi- 
[ Einar Aberg. Rudman 
t, wie ma n hört, nicht vie- 
Anhänger und gilt als ein 
srrückter Fanatiker . 

>er katholische Erzbischof 
nis Hurl.ey erklärte, die 
tisemitische Hetzwelle sei 
L Produkt irregeleiteter 
jnschen, denen man mit 
ergie und Schärfe gegen- 
ertreten müsse. Der Vor¬ 
her der reformierten höl¬ 
lischen Kirche betonte, 
ss der antisemitische Hass- 
sbruch keine Entschuldi- 
ng finden könne und mit 
er Scnärfe unterdrückt 
d bekämpft werden müs- 
— Ein anderer Geistli- 
er sagte, dass diese anti- 
nitische Welle nichts an- 
res als eine antichristliche 
ution sei. — Führende Per- 
nlichkeiten de? kirchlichen 
bens riefen zu einer ener- 
>chen Kampagne gegen 
?se Massausbrüche auf. 

&.KENKREÜZ IM 
RABER1 AND 

Jerusalem. — Zum er.ten 
seit die antisemitische 
eile über zahlreiche Län- 
t da‘einflutete, erschienen 
akenkreuze in arabischen 
Indern, ln der Nähe des 
dischen Viertels von Bei- 
it wurden Hakenkreuze an 
e Wände eines Gebäudes 
rschmiert, in dem eine 
•esse nordame'* kanische 
omaschi: erf rma ihre 
iedenassung hat. — 


VORFAELLE IN MEXIKO 

Mexiko. — Auch in Mexi¬ 
ko kam es zu antisemiti¬ 
schen Zwischenfällen. An ei¬ 
nigen Synagogen und Schu_ 
len wurden Hakenkreuze 
und antijüdische Parolen 
wie „Tod den Juden” und 
„Heil Hitler’ geschmiert. Die 
meisten Zeitungen schrieben 
energisch gegen die Vor¬ 
kommnisse. Die Landeskir¬ 
che verurteilte in schärfsten 
Worten diese Vorfälle als 
„Akte des Vandalismus.’ — 
KEINE 

ENTNAZIFIZIERUNG 

Bonn. — Adenauer hat die 
Vorschläge einer allgemei¬ 
nen Desnazifizierung seiner 
Regierung abgelehnt. Es 
wird mitgeteilt dass der In¬ 
nenminister Schroeder gesagt 
haben soll, dass ein solcher 
Schritt unnötige Schwierig¬ 
keiten mit sich ziehen wür¬ 
de; es sei nicht geplant, ein 
solches Mittel zu ergreifen. 
INTERVENTION DER 
UN VORGESCHLAGEN 

Nürnberg. — Erich Ollen- 
hauer, der Präsident der in 
Opposition stehenden SPD, 
machte den Vorschlag, eine 
UN-Kommission solle den 
letzten Ausbruch der antise- 
mii.isc.ien Welle untersu¬ 
chen. Diese Frage könne nie¬ 
mals gelöst werden, so lan¬ 
ge nazistische Funktionäre 
noch im \mt seien. Ollen- 
hauer nannte unter diesen 
ehemals nazistischen Funk¬ 
tionären, die auch heute 
noch ir. Amt und Würden 
stehen, die beiden Bundes¬ 
minister Schröder) Innenmi¬ 
nister) und Oberländer (Mi¬ 
nister für die Vertriebene«), 
sowie de n Staatssekretär 
Globke. 

Im gleichen Sinne wie Ol- 
lenhauer äusserten sich die 
Führer der protestantischen 
Kirche, eine Studentenorga. 


nisation und Soldatenver-. 
band. — 

NEUE VERHAFTUNGEN 

Bonn. — Die deutsche Po¬ 
lizei nahm neue Verhaftun¬ 
gen und Haussuchungen vor. 

Ein Sprecher des Innen¬ 
ministeriums erklärte, dass 
die Regierung nicht die Ab¬ 
sicht habe, die Deutsche 
Reichspartei aufzulösen, da 
sie nicht genügend Beweise 
für ein staatsgefährdendes 
Treiben habe. 
OBERLAENDER BLEIBT 
Bonn. — Prof. Theodor 
Oberländer, Minister für die 
Vertriebenen, ein bekannter 
früherer Nazi, erklärte, er 
werde nicht zurücktreten. 
Oberländer behauptete, die 
gesamte deutsche Regierung 
sei von den Kommunisten 
attackiert worden, und er 
habe keine Lust, den Kom¬ 
munisten den Gefallen zu 
tun, indem er* nun zurück¬ 
tritt Oberländer wurde be¬ 
schuldigt an Kriegsverbre¬ 
chen und Judenmassakern 
bei Krakau teilgenommen zu 
haben. (!) 

HAKENKREUZE 
IN STAMBUL 

Konstant inopel. — Auch 
hier erschienen Hakenkreu¬ 
ze an Hausei wänden. Die 
zentralen Behörden in An¬ 
kara erklärten, dass die Vor¬ 
kommnisse mit aller Schärfe 
untersucht, und bestraft wer. 
den. 

ENGLISCHE 

REPRESSALIEN? 

Berlin. — Die westberliner 
Zeitungen veröffentlichten 
an erster Stelle Nachrichten 
auo London über angebliche 
Repressalien gegen deutsche 
Bürgei die wegen der anti¬ 
semitischen Vorgänge ergrif¬ 
fen worden wären. Alle an¬ 
tideutscher» Gefühle seien in 
England wegen dieser Vor¬ 
fälle wieder erwacht. Der 


beachtet, er am 20. Septem¬ 
ber 1959 in der Kölner Syn¬ 
agoge in der Roonstrasse ge¬ 
sprochen hat. 

Bund, Land und Stadt hor¬ 
chen auf. Der Vorfall, ein 
Symptom, hat Hintergründe. 
Die gesamte öffentliche Mei¬ 
nung, Presse und Rundfunk, 
warten auf die nächsten 
Schritte, die die zuständigen 
Stellen des Rechtsstaates un¬ 
ternehmen werden. Die Re¬ 
aktion der inländischen Be¬ 
völkerung ist als entschei¬ 
denderer Faktor zu beurtei¬ 
len als die des Auslands, das 
die Bundesrepublik heute als 
einen Partner im internatio¬ 
nalen Gefüge betrachtet, oh¬ 
ne dabei zu vergessen, was 
John J. McCloy, damaliger 
amerikanischer Hochkom¬ 
missar, im Sommer 1949 in 
Heidelberg äussertd die Hal¬ 
tung des deutschen Volkes 
gegenüber den Juden werde 
für die (zu bildende) deut¬ 
sche Bundesregierung ein 
wichtiger Prüfstein sein. 

II. 

Wenn man von dem „Kri- 
stallnacht”-Feuer im Novem¬ 
ber 1938 absieht, war die 
Kölner Roonstrasse schon 
früher einmal Schauplatz 
antijüdischer Ausschreitun¬ 
gen. Das war vor bald 33 
Jahren, am 13. Marz 1927. 
An jenem Tage fanden die 
Wahlen zu den Körperschaf¬ 
ten der Synagogengemeinde 
Köln statt. Das Wahllokal 
befand sich im Büro der Ge¬ 
meinde, sodass jüdische 
Wahlberechtigte sich in grö¬ 
sserer Zahl dorthin begaben. 
Am Vormittag zogen Uni¬ 
formierte in provokatori¬ 
scher Absicht an der Roon- 
strassen - Synagoge vorbei. 
„Bekannte” Lieder erklan¬ 
gen. Als auch Rufe wie 
„Nieder mit den Juden!” 
laut wurden, entwickelte 
sich eine Schlägerei. 

Nachmittags, als die Völ¬ 
kischen anscheinend mit 
Waffen versehen waren, wie¬ 
derholte sich das Schauspiel. 
Es wurde ernster. Zwei jü¬ 
dische Bürger Kölns wurden 
durch Messerstriche verletzt. 
Die Schutzpolizei unter per¬ 
sönlicher Leitung des Polizei¬ 
präsidenten erschien, nahm 
einige der Rädelsführer fest 
und untersagte der NSDAP, 
der Deutsch-Völkischen Frei¬ 
heitsbewegung, dem Stahl¬ 
helm, dem Jungstahlhelm, 
dem Wehrwolf usw. „einst¬ 
weilen” jegliche öffentlichen 
Aufzüge. Eine im ganzen 
Reich verbreitete jüdische 
Woebenzeitung berichtete 
über diese Vorgänge unter 
der Ueberschrift „Ein War- 
nungszeichen -für Gleichgül¬ 
tige”. Auf der gleichen Sei¬ 
te meldete sie das erstmali¬ 
ge Wiederauftreten Hitlers 
nach seiner Freilassung — in 
Bayern! 

Damals, kurz nach dem 


Freiwerden rheinischer Ge¬ 
biete, schien sich die juden¬ 
feindliche Stimmungsmache 
stärker auf Westdeutschland 
zu konzentrieren. Die natio¬ 
nalsozialistische Partei, 1925 
neugegründet, eine von zahl¬ 
reichen völkischen Gruppen, 
war 1927 noch klein, aber 
ihre Presse schürte insbeson¬ 
dere die antisemitische Pro¬ 
paganda beträchtlich. Dem. 
gegenüber erwies sich die 
sich fast in einer Dauerkrise 
befindende junge deutsche 
Republik, der Demokratie 
noch nicht zur selbstver¬ 
ständlichen Lebensform ge¬ 
worden war, als nicht stark 
ivag. Sie besass überdies, 
trotz ständiger Warnung, 
keine rechte Vorstellung von 
der ihr drohenden rechtsra¬ 
dikalen Gefah. Die Metho¬ 
den des totalitären Gegners 
haben das tragische Versa¬ 
gen des Staates sich zunutze 
gemacht. Was sich daraus 
ergab, haben wir erlebt. Wir 
wissen es, nur zu genau.... 

III. 


Entschluss des Berliner Ma¬ 
gistrats. einen Touristenom¬ 
nibus nach England nicht 
abgehen zu lassen, wurde 
von den Engländern aufs 
wärmste begriisst. 


Ob die Erkenntnis, Ge¬ 
schichte wiederhole sich 
nicht, jedenfalls nicht in 
kurzen Abständen, richtig 
ist, soll dahingestellt blei¬ 
ben. Und ob die kleine 
rechtsradikale DRP unserer 
Tage, aus der die beiden Ue- 
beltäter des vergangenen 24. 
Dezember stammen, eine 
„Zukunft” hat, mag im Au¬ 
genblick unerheblich sein. 
Wichtig ist, dass die Wach¬ 
samkeit der obersten Regie¬ 
rungsbehörden zur Ueber- 
prüfung der Rechtsradika¬ 
len, der Bewegungen und 
Organisationen und der hin¬ 
ter ihnen stehenden Perso¬ 
nen, führt. Es gilt, dem Ue- 
bel, das sich in Köln so 
überaus schändlich manife¬ 
stiert hat und in erster Li¬ 
nie dem Ansehen der Bun¬ 
desrepublik und des deut¬ 
schen Volkes schadet, an die 
Wurzel zu gehen, weil trotz 
aller Kundmachungen von 
Meinungsforschungs _ Insti¬ 
tuten, der Antisemitismus 
bilde in Deutschland keine 
Gefahr, der Bodensatz der 
Unverbesserlichen und Un¬ 
belehrbaren doch grösser zu 
sein scheint, als gemeinhin 
angenommen wird. „Videant 
Consules ne quid res publi¬ 
ca detrimenti capiat”: „Die 
Konsuln”, so sagte der gro¬ 
sse Römer Cicero in seiner | 
Rede gegen den Verschwö- 
rer Catilina im Jahre 63 v. | 
d. gew. Zt., „mögen dafür i 
sorgen, dass der Staat keinen 
Schaden leidet.” 

Vor etwa 10 Jahren ent¬ 
stand die DRP (Vorsitzender 
Staatsrat a. D. Wilhelm 
Meinberg) aus Teilen der 
Deutschen Rechtspartei und 
der Nationaldemokratischen 
Partei. Heute existieren ne¬ 
ben der DRP mehrere ande¬ 
re rechtsradikale Gruppen 
wie die „Deutsche Gemein¬ 
schaft” (Haussleiter), der 
„Deutsche Block” (Meiss¬ 
ner), die „Deutsch-Soziale 


Union” (Strasser), die „Deut, 
sehe Soziale Bewegung” 
(Karl-Heinz Priester). In den 
vorjährigen Wahlen zum 
Landtag von Rheinland-Pfalz 
brachte es die DRP auf mehr 
als 87.000 Stimmen, d r h. auf 
5,1 Prozent der Gesamtstim¬ 
men (gegenüber 2,6 Prozent 
bei der Bundeswahl vom 
Jahre 1957). 

Als die DRP im Mai 195& 
ihren in der deutschen Öf¬ 
fentlichkeit kaum beachte¬ 
ten Parteitag in Detmold ab¬ 
hielt, überschrieb das Par¬ 
teiblatt „Reichsruf” den Be¬ 
richt mit d-~ Schlagzeile 
„Das nationale Deutschland 
erwacht”. Und der Parteitag, 
im Oktober des gleichen 
Jahres in einem Münchner 
Bierkeller unter der Leitung 
von Otto Hess, einem Neffen 
von Rudolf Hess, abgehal- 
ten^ endete mit der Annah¬ 
me der von Professor Bern¬ 
hard von Grünberg ausgear¬ 
beiteten 12 Thesen „zur Er¬ 
oberung der deutschen 
Volksseele”; damit waren u. 
a. gemeint: das Ausscheiden 
Westdeutschlands aus der 
NATO, Freilassung der 
Kriegsverurteilten, Schluss 
mit den Prozessen über ver¬ 
gangene Geschehnisse, Wie¬ 
dergutmachung nach 1945 ge. 
schehenen Unrechts, Einfüh- 
rung eines Arbeitsdienstjah¬ 
res, Einführung der Todes¬ 
strafe, Schaffung einer gro¬ 
ssen „Deutschen Reichsver¬ 
sammlung”, die alle sieben 
Jahre zur Wahl des Reichs« 
Präsidenten Zusammentritt. 

Zum Parteitag in Bremen 
im letzten September fanden 
sich 392 Delegierte „aus al¬ 
len westdeutschen Gauen 
und Landen” ein, um „unter 
dem Reichsadler und dem 
schwarz-weiss-roten Banner 
ihre Partei zum Siege zu 
führen”; von den Programm, 
punkten sind bemerkens¬ 
wert: die Mobilisierung der 
westdeutschen Bevölkerung, 
Abzug aller Besatzungstrup¬ 
pen, Kampf gegen die Lü¬ 
ge von der Alleinschuld 
Deutschlands am Weltkrieg, 
Einstellung aller politischen 
Prozesse. „Wir sind”, so 
sagte Otto Hess, „die Predi¬ 
ger des Reichsgedankens, 
die moderne Partei in unse¬ 
rer Zeit. Wir sind frei vom 
westlichen Kapitalismus und 
östlichen Kollektiv. Wir ha¬ 
ben die Antenne ausgefahren 
für die Kurzwelle der Zu¬ 
kunft... Wir sind nicht ge¬ 
brochen — und wir sind 
durch nichts zu brechen.” 

Die Partei soll jetzt über 
etwa 35o Kreisverbände ver¬ 
fügen. 

Wie gesagt, 1927 war — 
auch —die DSPAp noch 
nicht gross. Aber kommt es 
darauf an? Die Tasaehe, dass 
die „New York Times” ei¬ 
nen sehr ausführlichen Spe- 
zialbericht „Vandalen schän¬ 
den von Adenauer eröffnete 
Synagoge in Köln” auf der 
Frontseite ihrer Ausgabe 
vom 26. Dezember 1959 be¬ 
gann, lässt erkennen, wie 
ernst der „Vorfall” in der 
Welt genommen wird. 
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